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Äuf zum Gntscheidungskampfe! 
Hinweg mit Gautsch! 

Eine tiefgehende Unzufriedenheit ist heule die 
•ügemeine Empfindung. Man hat Ä o «t b e t 
hinweggeräumt, allein «an hat den denkbar 
schlechtesten Tausch gemacht. 

Der S l a v e hat O b e r w a s s e r , w i e 
>ie z u v o r . Die Tschechen fühlen sich al« 
Herren der Lage; sie erachten sich in der Gunst 
tot Regierung so wohlgeborgen, daß sie, alle bis-
her peinlich beobachtete Vorsicht beiseite setzend, et 
»»»mehr wagen, ihr» inneren Zwistigkeiten au«» 
Magen. 

Der tschechische Einfluß in den M i n i » 
ßer ien hat eine Stärkung erfahren, die Be» 
« « t e n e r n e n n u n g e n in Böhmen ersolgen 
tni deutschen Beschwerden zum Trotz und Hohn 
»ach wie vor im t s ch e ch i s ch n a t i o n a l e n 
k inne und in S c h l e s i e n wirkt die Regierung 
i l l Würgengel der deutschen Vorherrschaft im 
Laide. 

Der slovenischen T r e i b h a u « « N a t i o n , 
ta man m i t u n s e r e m G e l d e großgezüchtet 
ha«, um sie al« Geißel gegen un« zu verwenden, 
Hai ein deutscher Eunuch und Juda« die bestimmte 
Zusage der Errichtung einer U n i v e r s i t ä t in 
Laibach gemacht u. zw. über Weisung de« jesuitisch 
z« Werke gehenden LeitministerS. Wir haben 
ßrikte Beweise in Händen, wie man diese« Werk, 
da» »in Nagel zu« Sarge de« südösterreichischen 
Teitschtum« wär», auf Schleichwegen vorzubereiten 
Kachlet. Staatsbeamte — wir kennen deren drei 
— schickt «an in« Ausland, wo sie an deutschen 
Hochschulen zu UniversiiätSprofessorei, ausgebrütet 
»nden sollen. 

Doch so ruhig werden wir Südmärker die«  
• 

Die Rache der deutschen Schule. 
Aon einem «5i»ttnder. 

Die Kriegtereigmsse im fernen Osten sind von 
s« ungeheurer Größe in ihrer Erscheinung wie in 
ihren Folgen, daß «an sie fort und fort unter 
»«er neuen Gesichtspunkten betrachten kann und 
tettachien muß. Hier haben Forscher und Denker, 
Echnfisteller und Dichter auf lange hinan« zu tun. 
Siur «inen duser G»sicht«punkt» will ich hier zn 
»arkieien versuchen. 

E« ist »in wohlbekannt»«, unendlich oft schon 
besprochene« und beleuchtet»« Wort, da« von 
Ziollk» stammen soll: Der deutsche Schulmeister 
habe den Krieg von 1870 gewonnen. Derselbe 
kusche Schulmeister ist aber auch nach Rußland 
»ie nach Japan eingewandert, und gar verschieden 
iß da« Geschick, da« er hier und dort gtfunden 
hat. E« verlohnt sich wohl, etwa« darüber zu 
j» sogen, denn gerade hier offenbart sich recht 
tatlich eine der großen Ursachen, die Rußland« 
€<»rz von seiner Höhe, Japan« fast beispiellose« 
Emporsteigen zu seiner jetzigen Größe bewirkt 
haben. 

6» ist selbstverständlich, daß «an da« Moltke« 
sche Wort nicht zu beschränkt auffassen darf. Unter 
de« deutschen Schulmeister kann gewiß nicht bloß 
der BolkSschullehrer verstanden werden, so groß 
dessen Einfluß aus die geistige und moralische Er« 
jiehuny de« deutschen Volke« auch sein «ag. E« 
ist zweisello« ebenso der Lehrer an der Bürger» 

nicht hinnehmen, da« sei schon heute gesagt; da 
soll« noch drunter und drüber gehn im Staate. 
D i e deutsche Q u i t t u n g über e i n e n slo« 
v e n i s c h t n A b d e r i t e n t e m p e l u n d a u f 
e i n e d e r a r t i g e K a t a s t r o p h e n p o l i t i k 
de r R e g i e r u n g ist e i n e N e u a u f l a g e 
de r B a d e n i z e i t . Und wir müßten an der 
Zukunft unseres Volke« verzweifeln, wenn e« diese 
Antwort nicht bereit halten würde. 

Sehr ungleich ist Licht und Schatten auch 
über den Beamtenstand de« südlichen Jnnetöstet« 
reich« verbreitet. Die Regierung läßt den f lo« 
ven ischen B e a m t e n , diesen O f f i z i e r e n 
de« gegen un« Deutsche ausmarschierenden f lo» 
ven isch n a t i o n a l e n H e e r b a n n « alle 
nur erdenkliche Sorgfalt angedeihen und schanzt 
ihnen alle möglichen unrechtmäßigen Vorteile zu. 
Um nur ein Beispiel für viele andere anzuführen, 
sei auf Rudolf«wert verwiesen, wo man für einen 
slovenischen, richterlichen Beamten eine eigene Stelle 
geschaffen hat. Und nun vergleiche man damit 
den üblen Willen, der deutschen Beamten gegenüber 
zu Tage tritt. Uebethaupt. ganz im Allgemeinen, 
deutsche Wünsch», feien sie auch noch so bescheide» 
ner Natur, finden unter Gautsch im direkten Gegen» 
satze zur Behandlung slavischer Begehren nur Ab-
lehnung, wobei sehr oft nicht einmal die Formen 
gewahrt werden. 

Man kennt die Geschichte der Janitscharen. 
E« war die« eine au«etwähl>e Truppe de« Ftinde« 
der Christenheit, die sich au« geraubten Christen» 
lindern rekrutiert». Unsere auchdeutschen Minister 
Gau tsch , H a r t e ! usw. find solche Janitscharen, 
die gegen ihr eigene« Volk ankämpfen. Hinweg 
mit diesen Leuten! 

Wir wissen sehr wohl, der U r g r u n d , 
warum «an Oesterreich neuerding« au« dem 
deutschfeindlichen Winkel herau« kuriert, liegt viel 

schule, am Gymnasium, an der Hochschule, an der 
Krieg«schul« gemein». E« ist der Geist der diut« 
schen Schul» üdirhaupt, der »in« ist in s»in»m 
W»s»n, von der kleinsten Dorsschule di« hinaus zu 
den berühmten Kathedern in Berlin. Es ist ein 
und derselbe Geist der rastlosen, ehrlichen gewissen» 
haften Arbeit, der strengen Pflichterfüllung de« 
eifrigen, ehrlichen Streben« nach Wahrheit«erk«nnt» 
ni«, nach Bildung in eine« höher sich steigerndem 
Sinne. Ein Geist, der der Lüge und dem Schwin» 
d»l, der geistigen wie der moralischen Unterdrückung 
entschieden und unv»rsöhnlich sein» ist, ein freiheit» 
licher, humaner, hochstrebender, ja bei aller vielen 
Arbeit em durchau« idealer Geist. Dieser Geist 
ließ und läßt die deutsche Schule von ihren ein» 
sachsten und bescheidensten bi« zu ihren höchst» 
stehenden For«en al« eine der herrlichsten Kultur« 
blüten der Menschheit erscheinen, nachah«en«wert 
sür viel» Völker. 

Und Rußland besaß solche Schulen! Sie waren 
ihm al« ein Geschenk von oben mühelo« in den 
Schoß gefallen. Wie e« in Finnland da« Muster 
eine« germanischen Rechtsstaat«« besaß, der nicht 
in wahnsinniger Laune zerstört, sondern nachgeahmt 
hätte werden sollen — so besaß « in den deutsch» 
russischen Ostseeprovinzen eine blühende Kultur, 
eine blühende deutsche Schule, eine blühende deutsche 
Universität. Die Elementarschulen in den baliischen 
Städten, die Gymnasien, di« Universität Dorpat — 
sie standen durchaus auf der Höhe der ent!pr«chen» 
den deutschen Anstalten, zu« «ind»st»n ihre« guten 

tiefer. D e r neue Geist , der über Oesterreich« 
Geschicke walten soll, führt sich so bei un« Deut« 
schen »in. Dabei kann e« allerding« leicht ge« 
schehen, daß die neue Aera russ isch einge« 
läutet wird. 

D e r fau le F r i e d e « u ß we ichen ! Da« 
Maß ist voll! Mi t unserer bisherigen Taktik, « i t 
unseren staat«männischen Erwägungen und unserer 
politischen Geometrie haben wir — gediehen wir 
e« un« nur — S c h i f s b r uch erlitten. Der klü« 
gelobt Verstand hat bi«her die gesunden, natür« 
lichen Instinkte, die entschiedene Auflehnung, da« 
kräftige, naturwüchsige Dreinfahren zu diel i « 
Schach gehalten und so war unsere Abwehr nur 
malte Limonade. 

Da« deutsche Volk erkennt Rechnung?» für 
StaatSpölzerei und StaatSstützerei nicht mehr an; 
mag da« verhaute Zeug zusammenru«peln, wir 
bestellen nur «ehr unser eigene« Hau«. 

Hinweg « i t der Halbschlächtigkeit! Da« Volk 
sehnt sich nach einem kräftigen, erfrischenden Hauch 
in diefer Stickluft und wehe jenen, die die Zeichen 
der Zeit nicht verstehen wollen. I n der Wähler« 
fchaft herrscht heute eine g e f ä h r l i c h e S t i m » 
« u n g - «an sucht geradezu nach Schuldigen, u« 
sie an« Kreuz schlagen zu können. E« wär» »ine« 
s»lb«örd»rischen Beginnen gleich zu achten, wenn 
jetzt inmitten der Segnungen der Gautsch'schen Re» 
gierung«kunst, ein Abgeordneter aufstünde, um der 
weiteren Anwendung lauer Mittel und diploma» 
tischer Regeldetri da« Wort zu reden. H e u t e 
re i ch t man dem Gautsch au f der Sp i t ze 
de« D e g e n « den F e h d e h a n d s c h u h ! Wer 
seine Klinge am kräftigsten niedersausen läßt, wer 
gegen die Janitscharen die entschiedenste Sprache 
führt, der hat begründete Au«sicht der Liebling de« 
Volke« zu werden. Und ganze A r b e i t fordern 
wir. Mögen alle Kreaturen ausfliegen, die sich den 

Miltelschl^ge«. Und e« war das eifrigste Streben 
der baltischen Deutschen, Schule und Universität 
aus der Höh» der reich«veutschen zu halten oder 
auf diese Höhe zu bringen, denselben Geist in 
ihnen zu pflegen, der dort in so herrlicher Weise 
blühte. Au« diesen Schulen, au« der deutschen 
Universität Dorpat, gingen unzählige tüchtige 
Männer hervor, die in allen Teilen de« russischen 
Reiche« anerkannt segen«reich wirkten, al« Träger 
einer höhere» geistigen wie moralischen Kultur, wie 
sie di« russischen Schulen und Universitäten nicht 
zu bieten vermochten. Da« würd« denn auch, in 
früheren Zeiten wenigsten«, bi« zu «ine« gewissrn 
Grad« von der russischen Regierung wie von der 
Geiellschaft anerkannt, wenn sie auch da«it nicht 
selten ein Element der Verstänvni«losigkeit und 
eine gewisse Geringschätzung gegenüber den pedanti« 
schen deutschen Leistungen verband. AI« Apotheker, 
Lehrer oder Prosessor wäre der Deutsche wohl zu 
brauchen — so wurde allensall« die« Lob frisiert. 
Oder «an verspotttte auch die ltesgründige deutsche 
Forschung, indem «an sagte, der Deutsche habe 
ben Affen «»«gedacht! Njemer wydumal obesjanu! 
Ein ott viel belächle« Witzwort. Au« ben Spott 
aber hörie «an doch noch «in Qu«ntch«n Anetten» 
nung herau«. Und «« gab auch in höher gebilde« 
ten Kreisen eine echt.re und einsichiigere Anerken« 
nung der Leistung de« deutschen Lehrer« und Pro» 
sessor«. Da« änderte sich aber «ehr und mehr, 
al« seit der Mitte de« neunzehnte« Jahrhundert« 
da« Selbstbewußtsein ber Russen rapid zu wachsen 
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Leben«bedingungen be« deutschen Volke« in Oester« 
reich als feile Landsknechte entgegenstemme«. Wenn 
einzig O b s t r u k t i o n dazu führen kann, d a n n 
in Gotte« S!ame« chöstruKtion! 

Da« Volt kommt für alle« auf, es deckt jeden 
Schritt mit feiner souveränen Gewalt. 

Deu tsch t A b g e o r d n e t e a l l e r Par» 
l e i t n v e r e i n i g t Euch! Deutsche Abgeordnete 
organisiert dtn Kamps gegen Gautsch und sein 
System, organisiert dtn Erfolg l 

Dazu ist vor̂  Allem nötig, daß I h r Eutrt 
W ä h l e r s c h a f t e n , Euere Auftraggeber aussucht. 
I h r werdet dort erfahren, daß, wenn I h r die 
Richtigen ftid, um Gautsch und seinen Janitscharen 
die Faust unttr bit Rast zu haltt«, alles bis aus 
dtn letzten Mann hinter Euch steht. Wer aber in 
den Kampf erst hineingepeitscht werden muß, der 
hat ausgespielt. 

Bei einem Gautsch erübrigt e« sich wohl, vor 
Aufkündung deS faulen Friedens, «ine E n t -
sch t i du n g S s r a g t zu stellen; der Man» hat 
sich schon entschieden und wir würden mit einer 
müssigen Fragestellung un« nur de« Höhne au»-
setzen und nur unsere Dickhäuter« und unsere Be» 
griffSstützigkeit ausstellen. 

Und wenn wir im Kampfe drinstehe«, den 
«an uns ausgezwungen hat, dann heißt die Losung: 
»Au« h a r r e n " . Wir m u f f tu d u r c h d r i n g t n. 
Di t Probt auf daS Erempel haben wir ja doch 
schon einmal gemacht und e inen F r i e d t u von 
P o r t « « o u t h ratifizieren wir nicht! 

Zum Verbandstage der deutschen Hoch-
schüler von Marburg, Pettau u. Cilli. 

Die akademische Jungmannschast Cilli« rüstet 
sich zu »ine« freudigen Feste am 9. und 10. d. M . 
Sie b»g»ht « i t den Musensöhnen von M a r b u r g 
und P e t t a u den e r s te« V e r b a n d S t a g 
der Verbände deutscher Hochschaler der genannten 
Städte. I « Zeichen dtS Zusammenschlüsse« und 
de« Einheitsgedanken« werden dit Akademiker sich 
hier i « Herzen der Süd«ark versammeln zu trn» 
sttr Btratung übtr die Mittel zur Errtichung dtr 
allen Vtrbändtn gtmtinsa«t« Zit l t . 

Dem Drangt der R«t solgend und in Er« 
kenntni« de« höh»« W»rte« d»« Zusa««»nschlufft« 
der akade«ischen Kreist gründete vor vier Jahren 
der damalige e»nä. m«6. M . A. F i s c h e r e d e r 
« i t andere« Hochschülern Marburg« den Marbur« 

begann, ihr nationaltr Hc>ch«ut sich fort und fort 
steigerte. Jetzt wurde di« deutscht Schult, die 
deutsch» Umvtrsität «ehr und «ehr zu eine« Stein 
di« Anstoßt« und Aergernisse« in i « « t r wiiteren 
Kreisen dtr russischen Welt, i « Publiku« wie bei 
der Regierung. Mangel an Loyalität hat «an 
den baltischen Deutschen nie vorwerfen können, 
aber sie waren doch deutsch und wollten deutsch 
bleiben. Si« sagten »« offen und ehrlich Heraul, 
daß sie ihre deutsche Kultur, Sprache. Sitte, 
Glauben und — last not leait — die deutsch« 
Schul« al« «in höh«« Gut schätzt«« und erhalten 
wollten. Da« ärgerte die Russen. Und doch 
hätten gerade bei dem in Rede stehenden große« 
Kultursaktor, der Schule, die Russen olle Ursache 
gehabt, von den Deutschen zu lernen und sich mög« 
lichst viel von ihre« Lebe« und Wirken anzueignen 
und ganz einzuverleiben. 

Der Russe hat bei «anchen schönen und schätz-
baren Anlagen doch nur sehr wenig pädagogische 
Begabung und Neigung. I h m mangeln gerade fast 
alle j«n» Eigenschaslen de« Geiste« und Charak-
ter«, die den Deutsche« zum Lehrer, zu« Erzieher, 
im steinen wie im großen, geradezu prädestinieren. 
Statt nun die deutsche Schule und den deutschen 
Schulmeister auf russischem Boden in ihrer Bedeu« 
tung zu schätzen, sie al« ein wertvolle« Kultur-
ilement zu pflegen und hochzuhalten, siig man mehr 
und mehr an, sie mit Geringschätzung, mit Miß« 
achtung und endlich «i t offener Feindseligkeit zu 
behandeln. Ja, « i t Stumpf und Stiel sollte 
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ger Verband, dem im verflossenen Jahr« die 
Gründung der Verbände von Cilli und Pettau 
folgten. 

Wa« d»r Verband deutscher Hochschüler Mar« 
burgS während der vier Jahre seines Bestände« 
an völkischer Kleinarbeit leistete, ist allen bekannt, 
welch» die Betätigung de« völkischen Gedanken« in 
unserer südlichen Mark verfolgen. De«halb haben 
die Akademiker Cilli« da« Beispiel ihrer Marbur« 
ger Kommilitonen nachgeahmt und haben sich fest 
zusammengeschlossen, um der großen Schar unserer 
völkischen Kämpfer ein kleine« Häuflein zuzuführen. 
Heute ist der Eill itr Verband da« Bindemittel, 
welche« die jungen Akademiker mit den »alten 
Herrn" vereint. Wie sahen wohl früher die Dinge 
aus? Ein Hochschüler kannte kaum sämtliche 
übrigen seiner Stadt, »« waren wohl einige 
einander näher getreten, die sich au« der Gqmna-
sialzeit kannt«n und ditstlbe Klasse besuchten, und 
später auf der Hochschule die alte Freundschaft 
pflegten und gemeinsame Au«flüge u. dgl. vet-
anstaltettn. Witdtr andere trugen al« Korporation«-
studente« dasselbe Band. So gab eS wohl t i t int 
Frtischartn, denen gewiß die Liebt zu ihrer Vater-
stadt nicht sehlte, aber es fehlte das Bindemtttel 
zwischen di»se« einzelnen Gruppen, si« zirsplitterten 
ihre Kräfte. So ging viel verloren. 

U « »S in Hinkunft besser zu gestalten, griff 
«in« klein» Schar völkisch begeistertet Akademiker 
den Gedanke« eines engere« Zusammenschlusses 
aller akademischer Kreise Cilli« in Graz «uiig aus, 
und «achte die erste« Schritte zur Verwirklichung 
diese« Ziele«. 

Da«al« traten die in Graz studierende« 
Hochschüler Cilli« « i t den Angthörig?« de« Mar« 
bürget Bttbaudt« in nähere Beziehungen, wtlche 
i « September 1904 durch den Besuch einiger 
Marburger Akademiker anläßlich der Grundstein-
legung der evangelischen Kirche in Cill i noch ge» 
festigt wurden. Aus Grund dieser freundschaftlichen 
Beziehungen fand am 7. September i« Marburg 
eine Vertreterbesprechung der drei Verbinde Mar-
bürg«, Pettau« und Cilli« statt, bei welcher der 
Beschluß gefaßt wurde, da« nächste Jahr einen 
Verband«tag in Cilli abzuhalten, um die akade-
«isch« Jungmannschaft der drei Städte aneinander 
näher zu bringen und sich in «rnsttr Beratung 
Über da« gemeinsa«« Vorgth«n in den völkischen 
Fragen, deren Betätigung satzungSgemäß von d»r 
Behörde geneh«igt sind, zu berat«. 

Dies»« gewiß freudige Er«igni« wirft einen 
Lichtblick in di» Zukunft unferer hartd«drängt«n 

schließlich die deutsche Schule, die deutsche Universi« 
tät au«gerott«t w«rd«n. Statt si« nachzuahmen, 
wollt» «an si» vernichten. Statt denselben Geist 
auch in den russischen Anstelttn einzubürgern, er* 
eiferte «an sich gegen ihn, wo er vorhanden war, 
verspottet« und verlästerte ihn und sprach ih« da« 
Zode«urteil. Da« war die Strömung, die « i t 
und unter Al»xander I I I . zur unbestrittrnen Herr-
schaft gelangte. Und allzu gut haben die Zer-
störer ihr Werk vollbracht. 

Ich hab« di« deutsche Schul« in den balti« 
schen Landen noch in ihr«r Blüte gesehen und ihre 
Segnungen selbst genossen. Ich habe ^die Uni« 
versität Dorpat gekannt, al« ihr« Lehrer sich noch 
um Karl Ernst v. Baer, den ehrwürdigen Bete« 
ranen, di« groß« Leuchte baltischer Wissenschaft, 
versammelten — denselben Karl Ernst v. Baer, 
dessen Statue auch im Naturhistorischen Hosmuseum 
in Wien unter anderen geistigen Heroen zu sehe« 
ist. Aber ich habe e« dann auch miterlebt, wie 
dieselbe deutsch-baltische Schule von den Russen in 
jeder Weise verfolgt und mißhandelt wurde. Ihre 
unzweifelhaften Leistungen wurden ganz en bagatelle 
behandelt, al« lohne e« sich gar nicht, von ihnen 
zu rede«. Nur russisch, russisch sollte alle« wer-
de«. dtn russischen Anstalttn gleich odtr doch mög-
lichst ähnlich. Da« war da« hohe Ziel, da« hier 
erstrebt werden sollie, wo man doch längst viel 
BesstrtS, kulturell, intellektuell und moralisch Wen-
vollere» besaß. Wenn »in osfizieller Revident aus 
Petersburg die baltischen Schulen inspizierte, dann 
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Matt. ES soll unseren völkischen Gegnern zeign, 
daß die akademisch« Jungmannschaft der Südmark 
sich e i n s fühlt in der Betätigung und Berwirt-
lichung des gemeinsamen Zieles. Nicht in ;»« 
feindliche Lager gespalten, wie die slovenischen Aka-
demiker, wollen sie ihr« Beratungen pflegen, soideri 
im Zeichen der Einigkeit, des a l l deu tsche» 
G e d a n k e n s werden sich die deutschen Muse»« 
söhne am 9. und 10. d. in unserer alten deutschn 
Grenzfeste zusammenfinden. Sie werden die Bande, 
die früher zwischen dem D r e i g k s t i r « der 
S ü d m a r k bestanden, festigen und uns«r«n völ-
kischrn Gegnern zeigen, daß sie nicht yesoiut» 
sind, kampflo« die deutsche Scholl» preiszugeben 
Is t eS ja doch eines dtr Hauptzitlt unserer Aer» 
bände, unter den jungen Akademikern, die Lieb« z» 
uns«r«r herrlichen Heimat zu stärken, sie dazu z» 
bewegen, sich nach Vollendung ihrer Hochschil« 
studie« i« der h a r t b t d r ä n g t e « Südmark 
n i ede rzu lassen und nicht treulos und »>-
dankbar der deutschen Schollt dtn Rücken zu kehre», 
um irgendwo im deutscht« Sprachgtbitt unbehellitz 
vom Kämpft ruhig und gtmüllich zu leben. 

Deshalb begehen wir deutschen Akademikr 
Cilli« die zwei Festlagt im Ztichr« dtr tttu er-
füllten Pflicht, begrüßen unsere liebe« ftomail» 
tonen au« den zwei Nachbarstädttn aus da« htq» 
lichst« und hoff«n. daß di« Band« di« wir mü b« 
bewährten Musensöhnen Marburg« und Pettaut 
schließen werden, unserer Süd«ark zu« Heil» je« 
reich»« werden. Da« walte Gott! ' K. F. 

Sedanftier und Aismarckwarte-
Besprechung. 

A « Gedenktage der Schlacht von Seda», 
da die . G l o i r e " drr „ g r a n d e n a t i o i ' 
unter be« Knattern der Gewehre und de« Dn-
ntr der Geschätzt in« Grab sank und allt deutschn 
Lande — auch Deutschösterreich; hat doch noch 
Ha«mtrling« Zeugnis Deutschösterreich« Herz tu 
Schlachten «itgeschlage« — von einem einzign 
Jubelschrei widerhallten: »Der Kaiser, der ffaifei 
gefangen" fand im Hotel . S t a d t W i e n " d» 
große, alldeutsche E r i n n e r u n g « f « i t r ii 
Verbindung mit einet Besprechung der vit« 
m a r ck w a r t e-Gründung statt. 

Die Feier war a u « a l l e n Kre is t» 
de r S t a d t besten« besuche »ich 
wohnte derselben der B ü r g e r m e i s t e r , H» 

pflegte er so gut wie immer nur die russisch« 
Stunden zu besuchen. Allt« andtre, der eign» 
licht Unterricht in den Wisstnschasttn war Redn» 
sacht. Und dann kamen dit zttstöttnden 
regeln, eine nach der anderen — erst in I n -
famere«, dann in i««er rascherem Te«p». t a 
Unterricht in drutschrr Sprach« wurde i» de» 
StaatSschulen durchweg ganz aufgehoben. et nrnrti 
endlich auch in de« privaten Anstalten sömiich 
verboten. Die deutsch» Schul» war mit d«« &u» 
belegt. Sie sollte au« Rußland verschwind«». Dq 
auch die Univtrsität russisch werbt« «ußie, ist be« 
kannt. Weniger ahnt «an in anderen Länd», 
wie viel an echter Kultur damit i« jenen Oitsee« 
lande» zugrunde gegangen ist. Wer sie emft 
kannt hat und jetzt wieder sieht, wird von <büß 
setzen ergriffen, von tiefer Trauer und Mitleid er« 
füllt. Hier ist eine geistige Henk«r»atbeit der 
schlimmsten Art verrichtet worden, un? der ««er 
Matiern aller An , unter Hohnlachen und ipfr 
triuen hingerichtet» Delinquent war — di« tauscht 
Schule! 

So tat«n di« Russen. S«hr ander» wahrlich 
di« Japaner! Ihnen waren keine deutschen Schuln, 
keine Universität Dorpat in den Schoß gefaSe». 
Doch kaum hatten sie etwa« von deutschet Kultur 
kennen gelernt, al« sie auch all« Kräfte anspnme^ 
um sich möglichst viel davon zu eigen zu machn. 
Nicht nur daß sie ihre Söhne in scharen a 
deutsche Universitäten schickten, um sie dort stiid»-
ren zu lassen, sie ließen sich auch die deutsch» 
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Suliiil R a t u f c h , bei feinem Erscheinen auf da» 
Lebhafteste « i t Heilrufen begrüßt, bei. 

Der Festredner, Herr Lande»bürgerschullehrer 
>istrich dankt zunächst allsei«» für da» zahl« 
reiche Erscheinen, da» ihm zugleich al« Bekundung 
M Willen» gelte, an dem angeregten Werke «i t-
M n und fährt dann fort : 

»Heute vor 35 Jahren ha« sich ein epochale» 
ßreigni» zugetragen; den J e f u i t e n k a i f e r 
Napoleon hat der Ketzer t ö n i g Wilhelm ge-
fangen genommen. Zu« dritten«ale hat ei sich 
in der Weltgeschichte ereignet, daß der Herr der 
Heerscharen mit den Protestanten gegangen ist — 
i« wes t f ä l i s chen F r i e d e n , unter F r i e -
brich de« Großen und unter W i l h e l « 
k * Großen, oder, wie man ihn auch nennt, dem 
toten. 

Wenn auch diese große Begebenheit an sich 
licht die größte de» Kriege» war, der noch 
«eiler wütete, so war sie doch die g l ä n-
zendste de» ganzen Völkerringen», war ja doch 
nicht nur der E r b f e i n d am s Haupt geschlagen, 
sndern auch der g r o ß e I n t r i g a n t , der 
uf Frankreich» Throne faß, der deutschen Gewalt 
«tgeliefert worden. Mi t ihm war eine Großmacht 
gefallen und eine Macht der Finsterlinge, de» 
Lage» und Truge», denn, wie er fein eigene» 
Volk betrog, so gedachte er auch, ganz Europa 
» Rorrenfeile führen zu dürfen und in feine 
»»igante Politik hiueinzuziehen, dabei T a u -
sende v o n M e n s c h e n l e b e n fkmpello» 
• f sein Gewissen ladend. Mi t der Gefangennahme 
diese» Manne» änderte sich der Charakter de» 
trieze», der nun immermehr den Charakter eine« 
L i l t r i e g e » «i t allen feinen düsteren Begleiter-
fcheiiungen annahm, denn da» Franzosenvolt der-
«echte eine schlagfertige Armee nicht mehr in» 
fctd zu stellen, e» waren nur irreguläre Soldaten, 
halbsoldaten, die nun den Krieg führten und 
»nm da» von feiner stolzen Höhe herabgestürzte 
Gallien nun zu Kampfe»«itteln griff, die sich « i t 
de« Völkerrechte nicht recht vereinen lassen, so ist 
d»t die Schuld de» Juden G a m b e t t a, der den 
, t a « p f b i » a u f » M e s s e r " predigte. 

An diese« großen Gedenktage ist e» wohl 
«ch Pflicht, derjenigen Männer zu gedenken, die 
to Erfolg herbeigeführt haben und wir müssen 
da, wenn wir von de« ruhmreichen Schlachten-
teil» M o l t k e absehen wollen, vor alle« bei 
de« e i s e r n e n K a n z l e r verweilen. 

Er war e», der Deutschland au» der un-
glückseligen Kleinstaaterei erlöste, er war e», der 

Lehrer nach Japan kommen und lernten mit einer 
Hingabe, mit einem Verftäodni» für den Wert de» 
leboienen, « i t einer Energie, die «an gewiß bei-
ieiello» nennen darf. Während also die Russen 
die höhere Kultur anderer Völker, in»befondere 
der germanischen, wo sie st» in ihren Grenzen be-
säße». wie etwa» Schädliche», Gifiige« mit wilder 
Cm zu vertilgen fuchien — in Finnland, in den 
Ostse-provinzen —, haben Die Japaner vielmehr 
I»lch« höhere Kultur und gerade die germanische, 
die deutsche, sich « i t viel Mühe weithergeholt und 
«it Begeisterung sich afsi«iliert. ihr « i t volle« 
veistänsni« nachgeeifert. Sie haben die deutsche 
Uiiversnät und die deutsche Kr>eg»schule zugleich 
,ach Japan importiert. Sie pfropften die deutsche 
Schule auf da« alte Sa«urai»Heldentu«. Und 
da» edle Rei« wuch« fest auf de« starten Stamme 
»ab wurde heimisch im Lande der aufgehenden 
Hirne. 

Und nun kam der furchibare Zusammenstoß 
Uederall versagten die Russin, überall krachte 

»d wackelte e« bei ihnen. Nicht« half die bekannte 
Tapferkeit de» russischen Soldaten. E« fehlte überall 
in den teilenden Regionen an jenen Eigenschaften, 
die die deutsche Schule pflegt und fördert: die strenge 
Sew'ffeahajligkeit, die Gründlichkeit. Genauigkeit 
und Zuverlässigkeit in aller Arbeit, da» solide Wissen, 
die höhere Bildung, die Ehrlichkeit. Die Japaner 
hatten einen reichen Schatz davon, ja sie suchten 
«möglich ihre deutschen Lehrmeister noch zu über-

» « c h t -

zuerst alldeutsche Gedanken verkündete, der auf 
fein engere» Preußentum den großdeulschen Ge-
danken pfropfte, allerding» in einer anderen Weise 
al» e» Schmerling « i t seinen großdeulschen 
Ideen vorschwebte. .Vom Kleinen zu« Großen" 
war sein Wahlspruch und er befand sich al« Ver-
treter der kleindeutschen Idee, al» Gesandter beim 
Bundestage im Gegensatze zu den Oesterreichern, 
die für die großdeutsche Idee Stimmung machten. 
Man hat ihn damal» verlacht und verhöhn», 
allein später lernte «an doch einsehen, daß da» 
größere Deutschland nur von Stufe zu Stufe er-
stehen könne, daß «an nur zu« Ziele gelangen 
könne, w e n n ein k l e i n e r e « D e u t s c h l a n d 
d a » g r ö ß e r e v o r b e r e i t e . 

Warum wir BiSmarck feiern? Die Frage 
beantwortet sich nach dem Standpunkte de» 
Fragesteller». Der Alldeutsche weiß, warum wir 
Bi»«arck ehren und feiern; für ihn erübrigt sich 
jede nähere Begründung, hat er ja doch die Idee 
verkörpert, nach der da» Sehnen aller deutschen 
Herzen gieng. 

Der Altösterreicher hat anfänglich geglaubt, 
in Bi»«arck den Erzfeind erblicken zu müssen, e» 
stand ihm noch der Tag ron Königgräz zu frisch 
in Erinnerung. Und doch! Wer al» Oesterreich« 
sein Vaterland wahrhaft liebt, muß de« großen 
BiSmarck im Grunde feines Herzens dankbar 
fein. Hätten wir kein «öniggräz erlebt, wo stünden 
wir heute in kultureller und wirtschaftlicher Hin-
ficht ? Wir wären noch heute ohne das segenS-
reiche R e i c h s - V o l k s f c h u l g e f e t z , ja wir 
müßten noch immer der E t a a t S g r u n d . 
g e f e tz e entbehren. Wir wären wie vor 
36 Jahren noch immer die willenlosen Untertanen 
und anstatt Achtung vor dem Gesetze würde man 
einzig blinden G e h o r s a m von un» heischen. 
Diese Zeiten sind durch Königgräz überwunden 
worden und jeder Oesterreicher kann zufrieden 
fein, denn ohne Königgräz wäre e» weder zu 
eine« kulturellen noch zu eine« wirtschaftlichen 
Aufschwünge geko««en. 

BiSmarck hat e» im letzten Grunde nur gut 
« i t un» gemeint, er hat un» gegen die Willen»-
meinung feine» königlichen Herren, al» wir dar-
niederlegen, nur zart angefaßt und un« einzig eine 
Kriegsentschädigung auferlegt, die un« nicht zu 
Boden drücken konnte, schwebte ihm ja doch von 
Vornherein der Gedanke vor, nach de« unver-
«eidlichen Waffengange Oesterreich al« großen 
B u n d e « g e n o f s e n zu gewinnen. 

Eine« Umstände» will ich auch noch Erwäh-
nung tun. der leider noch viel zu wenig bekannt 

bieten. Mi t haargenauer Präzision arbeitete die 
ganz ungeheure Kriegsmaschine, «ei den Russen 
war alle» lottrig und all?» krachte zusammen. 
Nicht» wollte stimmen, nicht» war in Ordnung. 
Wo aus den Karten Berge verzeichnet waren, da 
gab e» in Wirklichkeit Täler. Und in diesem St i l 
war alle«. Da konnten auch ganze Waggon-
ladungen von Heiligenbilder keine Hilfe bringen. 
E« war und ist ein Debacle, wie die Welt noch 
kein zweite« erlebt hat. Der Staat, vor de« noch 
vor kurze« alle anderen Staaten bangten oder gar 
i « Staube krochen, der Staat, der sich schon so 
gedärdete, al« müßte ganz Asien ih« selbst zu-
sallen — dieser Staat fort und fort, unau»gesetzt 
geschlagen, besiegt von eine« kleinen, heldenmütigen 
Volke, daß höhere Kultur zu schätzen weiß und 
« i t Begeisterung lernt, wo e« gute Lehrer findet. 
Und nun steht er da, der gefürchtete russische Staat 
— schon au»sicht»lo», ohne jede Hoffnung auf eine 
Wendung de» Krieg»glücke». Denn so sicher, solide 
und präzi», wie alle» auf der einen Seite arbeitet, 
so unsicher, unsolide, unpräzife arbeitet alle» auf 
der anderen. 

Da» Ergebni» ist ein furchtbare». 
E» ist ein Weltgericht, ein Gotie»gerich». 
Bor den Augen derer aber, die da» Marty-

r iu« der deutschen Echule in Rußland schaudernd 
«iterlebt haben, erscheint nun ein neue» Bi ld: 

Die deutsche Echule — so schmählich von dm 
Russen in ihren Grenzen behandelt, geringgeschätzt, 
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ist. Al» Bi»«arck von der Welttribüne abtrat, da 
ließ sich Kaiser F r a n z J o s e s vernehmen, e» 
bereite ih« die» Geschehnis sch la f l o f e Nächte. 
Also unser greiser Herrscher hat den Abgang 
diese» Manne» schwer e«psunden und er trauerte 
u« ihn. Kann nun ein Deutschösterreicher p a t r i o -
t i s che r fein, a l » de r K a i s e r se lbs t? 
Und wenn nun doch einer Bi»marck schmäht, so 
tut er e» Gründen, d ie « i t d e « P a t r i o -
t ' S m u « n ich t» zu t u n haben und sich nur 
den Deckmantel de« Patriotismus leihen. Den kle-
rikalen Wichten und ihren slavischen BundeSge-
nossen, die gegen BiSmarck wettern, hat der Hin-
«ritt BiSmarck» freilich keine schlaflosen Nächte 
bereitet, die empfanden nur Freude darüber. Selbst 
vom allösterreichischen Standpunkte au« hat wohl 
niemand da« Recht, über BiSmarck ungehalten zu 
fein und sich über seine Politik mißfällig zu 
äußern. 

Dem einfachen Volke, da« nur über wenig 
Bildung verfügt, hat man Bi«marck durch Karri-
taturen und Schmähungen der Presse al« Wau-
Pau hingestellt, hier Aufklärung zu verbreiten, 
wird schwer halten, doch selbst diesen Leuten stellt 
sich BiSmarck al« ein Gewaltiger, gleich einem 
Cäsar oder Napoleon dar. 

Wir, die wir an der Sprachgrenze leben, 
achten den Namen diesen Manne« besonder« hoch, 
weil wir genau kennen, wa» er un« gewesen ist 
und wa« wir ihm zu danken haben. 

Wenn früher ein Deutscher in ferne Weltteile 
au«wanderte so nannte er al« fein Heimatland 
Baden. Wartender» oder Reuß, Greiz, Schleiz; 
heute nennt er sich mit Stolz kurzweg einen 
Deutschen und e« ist bekannt, daß sich in der 
Fremde auch der Deutschösterreicher dem Reich«, 
deutschen auf« Innigste anschließt. E« ist die« 
kein Mangel an Patrio,i«mu«. man will teilnehmen 
an den Bi««arckischen Errungenschaften, der un. 
seren g e m e i n s a m e n N a m e n groß gemacht 
und über allen Meeren zu einen Ehrennamen ge. 
staltet hat. Wir fühlen un« draußen al» Glieder 
einer, geachteten Nation. Also auch in dieser Hin. 
sicht haben wir Deutschösterreicher Bi»marck viele« 
zu danken. Große, erleuchtete Männer, hehre 
Dichter hat da» Volk der Denker stet» hervorge« 
bracht und da» wollte un» da» Ausland auch nie-
«als absprechen, daß wir jedoch auch ein 
g r o ß e » , k r a f t v o l l e » V o l t sind, da« 
«ußten wir ih« erst auf sozusagen physikalische 
Weife beibringen und fühlbar machen. Wir «üssen 
BiSmarck kür die ErbShuny, für die Höhere Ein-

mißachtet, verfolgt, mit Füßen getreten, « i t Acht 
und Bann belegt, erst blutiggeschlagen, dann unter 
Hohngelächter vernichtet — die deutsche Schule 
taucht auf. fern i « Osten, im Lande der auf. 
gehenden Sonne! Japanische Samurai« haben die 
Verstoßene bei sich aufgenommen, haben sie sich 
zu eigen gemacht, zu einem Teil ihrer selbst. Unter 
dem Donnenbanner kommen sie gezogen, in neue« 
Gewand und doch die alte, dieselbe — sie kommt 
und schlägt die russischen Heere und Flotten zu. 
ammen, daß sie wie Spreu vor de« Winde ver-
chwinden. Die Schüler de« General« Meckel« zer-
chmettern alle«, wa« der einst so «ächtige Zar in 
>em furchtbaren Krieg an Kräften in« Feld zu 
chicken vermag. Kuropatkin, der feinen Herrn und 
kaifer zu d « ersten Bruch der Rechte von Finn-

land verleitet — Kuropatkin, der den Frieden in 
Tokio diktieren wollte. — er ist «ehr al« ge-
schlagen, er ist vor aller Welt und für immer in 
Verachtung gesunken. Und der Zar, der da« Recht 
von Finnland brach — der Sohn de« Zaren, der 
der deutschen Universität Dorpat sogar ihren ehr« 
liehen alten Namen nicht lassen, ihn au» de« Ge-
dächini» der Menschheit tilgen wollte —, er ist 
heute ein mitleiderregender Mann. Furchtbar ist 
die Rache der deutschen Echule — aber sie ist ge« 
recht. Erschüttert stehen wir da vor de« gerichtete« 
Feinde, der in blinder Wut, in maßlssem Hoch, 
mut zertrat und zerstampfte, wa» ih« hätte Hilfe 
und Segen bringen können. 
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schätzung unsere« gemeinsamen Namen« ewig 
dankbar sein. 

Die» alle« macht e« begreiflich, daß auch wir 
an der Eüdgrenze deutschen Sprachtum« da» Be-
dürfni« empfinden, da« Andenken de« großen 
Mehrer« deutschen Ruhme« und deutscher Ehre zu 
ehren. E« haben sich Männer gesunden, die ein 
äußere« Zeichen nie erlöschenden Dante« an Bi«« 
marck auf Cilli« Boden erstehen lassen wollen, 
welche« auch späteren Geschlechtern sag», daß hier 
Deutsche lebten, die die großen Männer ihrer Zeit 
zu würdigen wußten und durch Denkmale ehrten. 
ES ist die« kein vermessene« Unternehmen. Ist e« 
in einem Staate erlaub», Bi«marck zu schmähen, so 
muß e« auch erlaub» fein, ihn zu ehren und von 
diesem Rechte machen wir Gebrauch, wenn wir 
au«gehen, Bi«marck in den Gefilden Cilli« ein 
steinerne« Denkmal zu setzen, zum Zeichen, daß 
wir sein Andenke« ehren und e« nicht verun« 
glimpfen lassen. Der Denkstein soll, wie der Leit-
artikel der Deutschen Wacht so schön sagte, die zum 
Himmel «»«gestreckte S c h w u r h a n d sein, mit 
der Cilli gelob», Deutsch zu sein, jetzt und 
immerdar. 

Die geplante Bi«marckwarte soll sich, wie be» 
kannt, aus dem L e i « b e r g e erveben und zwar 
oberhalb be« Annensitze«, einem hervorspringenden 
Punkte. Die Kuppe ist dort so groß, daß fast ein 
ganze« Armeekorps darauf Platz finden könnt». 
Wa« nun die Abführung des Baue« anlangt, so 
möchte ich kurz nur bemerken, daß derselbe in 
Form eines großen Turme«, in C y k l o p e n -
« a u e r w e r k gedacht ist, « i t einem Anbau, in 
welche« sich eine altdeutsch eingerichtete G a st-
w i r t s c h a f t befinden soll. 

Die« empfiehlt sich auch auS dem Grunde, 
weil wir die Bi«marckwarte gegen allfällige An-
schlägt von Unholden zu sichern haben und ein 
ständiger Aufenthalt derart auf billige Weise un« 
diesen Schutz verbürgt. Ander«wie könnte leicht ein 
besonder« hitziger Peroake auf den Einfall ko««en, 
daß »S auch Eprengmittel auf der Welt gibt. 
Dieser Wärter wird un« auch die Schmeißfliegen 
vom Bau fernhalten. Ja de« untere« Raume 
wird auch eine Büs te BiS»arck« zur Ausstellung 
gelangen. 

Unser Bi«marcktur« wird in Oesterreich der 
z w e i t e und in Europa der süd l i chs te sein. 
Der südlichste der Welt befindet sich in Kamerun. 

Eintritttgelder. Ansicht«kartea u. dgl. werden 
un« die Jnstandhaltung«kost»» und die Kosten der 
großen B e n z i n f e u e r an den G e d e n k t a g e n 
de« großen Toten und dem S o n n w e n d t a g e 
liefern. A « gewissen Tage wird die Warte für un» 
bemittelte Volksgenossen auch völlig frei zu» 
gänglich fein. 

Al« eine« der wichtigsten Punkte erachtet der 
vorbereitende Au«fchuß die Frage der G e l d b e-
f c h a f f u n g . I n Ansehung de« U«ftandeS, daß 
«nsere VolkSgmossen durch nationale Steuern ohne» 
die« arg belastet sind, haben wir von vorneherein 

Ich kannte einst eiaen alten Mann — er 
wurde «ehr al< 80 Jahre alt. aber e« wäre ihm 
besser gewesen, er hätte nicht solange gelebt. Er 
hatt» sein ganze« Leben lang in liebevollster Arbeit 
an der deutschen Schule ia Lioland gebaut, stet« 
die großen Muster ia Deutschland vor Augen, 
die an Ort und Stelle zu schauen ih« eine 
Herzen«freude war. Er hatte manche Schule ge-
gründet, andere gepflegt und zur Blüte gebracht. 
Er «ußte e« « i t ansehen, daß vor seinen Augen, 
a« Abend feine« Leben«, alle«, alle« « i t brutaler 
Tyrannei grausa« zerstört wurde, wa« er ia jähre-
lange« Mühen, in redlichster Arbeit, in reinstem, 
idealste« Streben geschaffen. Richt« wurde übrig 
gelassen. E« lag alle« zuletzt in Trü««eru. Und 
der alte Mann verbrachte den Rest seiner Tag« al« 
oergrä«ter, verbittet« Einsiedler — und im 
Jammer und Weh. ohne Hoffnung, daß e« jemals 
wieder anders werden könnte, ist er in die Grube 
gefahren. 

Dieser Mann war mein Vater. Ich habe oft 
gedacht: E« ist gut. daß er tot ist. daß er all den 
jammervollen Verfall, die geistige und moralische 
Fäulnis an der Stätte seiner einstigen Wirksamkeit 
nicht mehr zu sehen braucht. Jetzt wollte ich ihn 
gern noch einmal aus seinem stillen Grab herau«-
rufen an da« Licht der Eonne, wollte ihm zeigen, 
wa« dort vor sich geht im fernen Osten, und u« 
ihm sprechen: Sieh da, alter Vater — die Rache 
der deutschen Schule an ihren Verächtern! 

, (»Die Zeit"'.) 

unser Augenmerk jenen deutschen Bolk«genossea zu-
gewendet, die unter einem glücklicheren Stern leben 
und von denen nicht so große nationale Opfer 
eingefordert werden, wie von un«. Au« diesen 
Gründen richten wir unsere Blicke zunächst aus da« 
Deutsch re ich und dann auf da« Deutschland 
über de« großen Wasser, auf Deutfch-Amerika. 
ES soll und wird un« gelingen, auch über dem 
Weltmeere Vertrauensmänner zu finden, die un« 
Geldquellen erschließen. I n einigen Jahren hoffen 
wir die Bausumme, die 30.000 Kronen über-
schreiten dürste, beisammen zu haben. E i gilt aller-
ding«, Tatkraft und Au«bauer an« Werk zu setzen. 

E« ist in Cilli gang und gäbe geworden, zu 
allen Unternehmungen immer nur ein und dieselben 
Personen heranzuziehen und ihnen alle Arbeit auf-
zuhalsen. Dadurch hat man diese opferfreudigen 
Männer mit Arbeiten überbürdet und mancher ist 
unter der erdrückenden Last an der Grenze seiner 
Leistung«sähigkeit angelangt. Ich kann ohne Bitter-
ni« sagen, daß Manche« darunter leibet, e« kann 
jedoch schließlich auch niemanden ein Vorwurf ge-
macht werden, denn Wenige können eben nicht Alle« 
tun und wenn e« irgendwo fehlt, so fehlt e« ein-
zig an der T e i t u n g d e r A r b e i t. Wahrlich 
nicht Ruhmsucht war di« Triebfrdtr für jene 
Männer, die da« Werk in die Hand genommen, 
hab««. Sie sind gerne bereit zurückzutreten, wenn 
andere vermeinen, e« besser »un zu können. 

Redner geht nunmehr in die Erörterung von 
Dingen »ia. die die Oeffentlichkeit nicht vertragen 
und spendet zu Schluß feiner Ausführungen unter 
allgemeinem Beifall dem Anreger der Idee eine« 
BiSmarckiurmeS, Herr« Bürgerfchullehrer und Ge« 
meinderat Adolf G u f f e n b a u e r au« Wien unter 
dem Beifall der Versammlung A n e r k e n n u n g 
und he rz l i che D a n k . Weiter« dankt er jenem 
generösen Spender, der für den Bau der BiSmarck-
warte 500 Kronen zugesich«rt hat. dann d«n 
Wiener Sommergästen und Frau Hanna W a l -
l a n d auS Mannheim, die bereit# vor Einleitung 
d«r «igentlichen Sammlung ihr Schärflein bei-
steuerten. 

Anhaltender Beifall dankt de« Redner a« 
Schlüsse feiner Rede, die in glücklichster Weife die 
Feier de» Tage« « i t einer einqehenden Würde-
gung aller für den Ban ein.r Bi««arckwarte ia 
Betracht ko««enden Frage« verband. 

Zu« Gegenstände sprach noch eine Reihe von 
Rednern, unter ihnen Herr Adolf Gussenbauer. 
der folgenden Au«fchuß in Borschlag brachte und 
da«it auch durchdrang: Obmann: Herr August 
Aistrich, Stellvertreter: Herr Ottmar Praschak. 
1. Schriftführer Herr Rudols Bayer. 2. Schrift-
führn Herr Daniel Walter, 3. Schriftführer Herr 
Joses Zeit, 1. Säckelwart Herr August Pinter, 
2. Säckelwart Herr Erich Regri. Beträte: die 
Herren Bürgermeister Juliu« Rakusch. Bürger-
«eister-Stelloertreter Dr. Gregor Jefeeko, A. 
P-yerl. Josef Zicha und August Westen. .Di, Ver-
fammlung verlief in schönster Emmüiinkeil. Eine 
eingeleitete Sammlung ergab den ansehnlichen 
Betrag von 66 Kronen. Die herumgereichte« 
Vorbilder für die BiSmarckwarte in Cilli fanden 
den Beifall Allee und begeisterten jene, die sie da« 
erste«al zu Gesicht bekamen, «icht wenig. 

So möge denn da« Werk rüstig vorwärt«-
schreite«! G« wird Cil l i gleichviel zur Zierde, wie 
zn hoher Ehre gereichen. 

Ser Schubertbund den deutschen Frauen 
und Mädchen Cillis. 

Der Tochter unsere« Bürgermeister«, Fräulein 
Martha Rakusch, der Ueberreicherin de« Ehren-
geschenkt« der Cillier deutschen Fraum und Mäd-
chen an den Schubertbund, ist da« «achfolgende 
Dankschreiben de« SchuberibundeS zugekommen: 

.Euer Hochwohlgeboren! 
Hochgeehrte« Fräulein! 

Die glanzvollen und so überau« herzlichen 
estlichkeiten während unserer Anwesenheit in 
hrem freundlichen Städtchen hatten ihren Höhe-

punkt erreicht, al« Cillier und Schubertbündler 
von den Frauen und Mädchen Cilli« zu Gast» ge-
laden in freundlichem Walde«grün sich ganz und 
gar der unmittelbaren Freude de« Zusammensein« 
hingeben konnten, darbietend und nehmend jene« 
köstlich« Gut, da« un« Deutschen von unseren 
Altvordern v«r«rbt wurde: die treugemeiute deut-
sche Gastfreundschaft. 

Und diesem Charakterzuge. der nie unter 
Deutschen schwinden mög», entsprang auch da« 

schöne Geschenk, da« Sie. hochgeehrte« Fräulei» 
die Güte hatten, un« im Namen der deutsche» 
Frauen und Mädchen« Cilli« zu überreichen. 

Mit «ine« Jubel der innigsten Freud« hab«« 
wir eS enlgtgtng«nomm«a und trru wollen wir e« 
behüten al« «inen Zeugen freudiger, begeisterung«-
voller — glücklicher Augenblicke — und wen» » 
ebensolchen Stunden der herrliche Becher, a-sülv 
mit edlem Tränke, im Schubertbunde die Rund» 
macht, dann soll e« ia aufrichtiger Begeistern»? 
erklingen: Heil den deutsche« Frauen und Mäd» 
chen Cill i«! 

Indem wir Ihnen, hochgeehrte« Fräulein, 
unseren herzlichsten und anfrichiigftea Dank über« 
Mitteln mit der Bitt», denselben auch den übnge» 
Damen gütigst zu vermelden, zeichnen wir in aut» 
gezeichneter Hochachtung 

Die Verein«leilung be« Schubertbund««/ 

Der Friedensschluß. 
Z>ie Setöständigkeitsgelüsle der Koreaner. 

Achttausend ausj den Sandwichinseln lebend« 
Koreaner erhoben beim Präsidenten Roosevelt eine» 
Protest gegen den FriedenSocrtrag, indem fit be 
bauptt«, da« Empfinden ihrer insgesamt zwölf 
Millionen zählenden LandSleut« wiederzugeben. $it 
Koreaner v«rlang«n die Hilf« Amerika« „gege» die 
drohende japanische Tyrannei" und begründen ihr 
Gesuch mit dem Hinweise auf dea zu Recht bt-
stehende« amerikanischen StaatSoertrag «i t Kon» 

Anrußen in Aeüio. 

Anläßlich d«S Friedensschlusses ist «in Ais» 
stand auSgebrochen. Der Palast de« Mikado iß 
«ilitärisch besetzt. Die Menge hewarf die GebMt 
der regierungsfreundlichen Blatter « i t Staat», 
Auch nimmt die Bewegung einen fr,«dens«indlicha 
Charakter an. ES finden täglich öffentliche Volk«, 
Versammlungen statt, in denen gegen de« FrieDtafr 
schluß Stellung genommen und die Weiterführt»! 
de« Kriege« g«sord«rt wird. 

Sie Bewegung in Rußland. 
Z>ie Anrnhen i n de» Hllseeprovinj««. 

Au« König« berg wird gemeldet, daß alle flfc 
gaer Schiffe, welche deutsche Hasen anlaufe«, «t 
deutschen Flüchtlingen überfüllt fiad. Wer ka»% 
flüchtet nach Petersburg oder in« Ausland. Ne 
Miliz, di« in Riga angeworben wird, hat betn* 
die Zahl 1000 erreicht. Die Angeworben»« gehe» 
zumeist nach den Herrfchaf>«gütern auf de« 2a»H, 
Ja Mitau hat die russische Polizei eine gehe« 
Gewehrfabrik entdeckt und eine Menge fertiger 
Waffen nnd Munition konfisziert. E« sollen «äffe» 
hast Verhaftung»« vorgeno««en worden fei», »» 
bei blntig» Kämpfe vorka«««. 

Ans de» Wmmermehntng versass? 

Der Petersburger Korrespondent de« .84» 
ve Pari«' will erfahr«» haben, daß der Vorü«» 
der Se«stwo in Moskau die Mitteilung erhall«! 
hat, wonach die Reichsduma auf 2 Jahre oenatz 
werden soll. (7) 

Hffe»e Znslehnnng der InteiNge»ztrch». 

Der Gesa«to»rdand der BerusSoerbänd» bet 
Aerzte, Jurist««, Ingenieure ,c. betraute die »i» 
zelnen Verbände mit der Aufgabe der praktisch»» 
Durchführung de« Geueralautftande«. 

politische Rundschau. 
P«4 Landtagsmandat H l M a r t i r g Z» 

der am 4. d. M. abgehaltenen gememfchastliche» 
Sitzung der Autschüsse de« deutsche» Bereue« sfe 
Marburg und Umgebung und de« Marbur,« 
Gewerdevereine« wurde e i n s t i m m i g der 8* 
schluß gesaßt. für den Landtag Re-chtratSadge» 
ordneten Heinrich Wastian zu kandidier«». Hie;« 
schreibt die Marburger Zeitung: .Nicht nur u* 
fere Stadt, sonder« all« d«utfch und srechenlich 
G«sinnl«n des ganzen Lande« können stch daM 
beglückwünsch««, eiaen solche« furchtlose» all-
deutschen Vertreter im Landtage zu wissen. Ack 
un« Marburger uad deutsch«» Unterländer übet-
Haupt erwächst aut d«r Wahl de« Reich«rai«-
abgeordnet.« Waftian zum Landtag«abg«ordarie» 
ganz besonder« auch der Borteil, einen Polin!« 
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in Parlamente zu haben, der sich keinem Klub-
zwange unterwirft und daher jederzeit in der 
Lage ist, unfere nationalen, wirtschaftlichen und 
fncheitlichen Interessen im Landtage einmal kraft-
«I I und ungehindert zu vertreten. 

<Da S e i c h s r a t . Der Ministerpräsident hat 
de» Odmanne des JungtfSechenklubS in der 
stattgehabten Konferenz die Mitteilung gemacht, 
daß die Einberufung deS ReichSrateS für die letzte 
Wiche de« September al» nahezu feststehend zu 
iettachten sei. Al« Tag der ersten Sitzung wurde 
der Zeitraum zwischen dem 23. und 26. Septem« 
in. al« wahrscheinlich der 26. September ge-
nannt. Die Dauer der Reichsrattsession soll nur 
«in» kurze, höchsten« vierzehntä >ige fein. 

gi l t deutschösterreichischer Kotksrat . Aus 
»tlsiltlgeS Drängen deutscher Kreise fand am 
4. d. M . eine Sitzu^ g de« DolkSrate« der 
Dnuschea in Mähren statt, in welcher die Hal-
vag auf dem großen deutschen Volk«tag be« 
sprechen wurde, bei dem der Standpunkt aller 
Deutschen Oesterreich« gegenüber der tschechischen 
ll«iverstlät«sordtrung unzweifelhaften Au«druck 

{«den soll. Bei dieser Besprechung wurde auch die 
Inegung. einen deutschösterreichischen Bolk«rat zu 

Ö'nden, erörtert und allseil« mit lebhaftem Bei-
begrüßt. 
^«hrerobllrnktion l» Kra in . Montag vorm. 

9 Uhr «rat die Lande«lehrerkonserenz in Laibach 
Wammen. Sosort nach der Wahl de« Bureau« 
teilte der Delegierte Jelenc einen Dringlichkeit«-
«trag, wonach al« erster Punkt der Tage«ord« 
u„ß die Regulierung der Lehrergehalte besprochen 
mrden solle. Der Antrag wurde einstimmig an-

Summen. Nach der einstimmigen Annahme de« 
rage«: Die Lehrerschaft Krain« fordert die so-

fnlige Einberufung de« krahischen Landtage«, 
tarnt dieser Gelegenheit habe, zu der überau« 
bnrplichen Frage der LehrergehaliSregulierung 
Stellung zu nehmen, wurde von sämtlichen Dele-
gierten eine Erklärung unterzeichnet, ia welcher 
«»gesprochen wird, daß sich di« Lehrer Krain« 
iijoUmge nicht an d e r L a n d e « l e h r e r -
k o i f e r e n z beteiligen werden, solang« ihrer 
nichtigsten Forderung nicht Rechnung ge> 
tragen werde. Die Regierung allein, heißt 
«t i» der Erklärung, trage Schuld, daß di« Lehrer« 
ftast Krain« sich zu einem so ernsten Schritte not-
gedrungen entschließen müsse. Nach Annahme 
tuser Erklärung erhoben sich alle Delegierten und 
«rließen unter lauten Rufen den Saal. Hiemit 
ist die bereit« feit lingerer Zeit angekündigte 
LchrerobstrMon ia Krain auSgebrochen. Wir 
Dmtjche haben nicht den mindesten Grund, un« 
str die krainifche Lehrerschaft und ihre Forderungen 
P erwärmen, ist i a doch der slooenifche Lehrer 
d« gleiche Haffer unsere« Volke«, wie der Rom-
Priester, ja er ist vielfach weit gefährlicher. E« 
rare nur zu wünschen, daß er von seinen Land«-
teilten noch länger im Banne der Magenfrage ge-
halim würde, denn ein »»«gefütterter flovenischer 
Lehrerstand wird sich mit verdoppelter Lraft auf 
«,e Propaganda^ de» Deutschenhasse« stürzen. 

Kt» lehrreiche, Kißörche». Da« Abgeorb-
itctenhau« tagte. I n den Couloir« stand eine Ab-
Irilung de« verbände« der Pvfthilf«beamtinn»n 
»»d ersuchte. ein«» hervorragenden deutschen Ab-
geordneten dahin zu wirken, daß sie vom Finanz« 
»nister empfangen und hiafichtlich ihrer Wünsch« 
«gchört werde. Der Abgeordnete sagt« die Jnter-
»eittoii z», kam jedoch nach einiger Zeit mit der 
ÄirttiüiBg zurück, daß Dr . Kofel sich nicht be« 
fHmmtn lasse, di« Abordnung zn empfangen. I n 
wer Rot wandte sich die Deputation an d«n ge-
tat« vorübtrkilendkn Dr. EtranSky, der sich sofort 
zu« Minister begab. Und siehe da. e« währte 
tau« ffirtf Minuten, erschien Dr. Kosel und er-
teilte der Deputation die gewünschten Auskünfte. 
, f i i Tscheche muß man fein und grob muß man 
kommen, dann richtet man etwa« au«", soll der 
detitjche Abgeordnet» nach Bekanntwerden de« Vor« 
«ifallenen sich geäußert haben. Wir sind der An« 
ficht, daß auch «in beulicher Abgeordneter etwa« 
»»«richten kann, wenn »r di« »ntspr«ch»nd» Ent-
schiedenheit an den Tag legt. Diese« Histörchen 
löstet aber ein wenig da« Geheimni«, der tschechi« 
schen Ersolae allüberall. 

Z>«r Ausstand in Z>entsch SSdwell A f r i ka . 
Oberliuinant v. Ma>kwitz schlug die Rebellen im 
Hinterland« von Kilwa gründlich. Drr Feind 
verlorzahlreite Tote und Verwundete. 

Vcr sind siel Aaro», Dr. Aarou«, Abra-
ham, Arbeite!, Ausob«ky. Austerlitz. Dr. Adler, 

* Baron. Beer, Berner. ? r. Berstel, Bernstein. Brod. 
Dr. Ezech, Dr. David, Diamant, Dr. Ellenbogen, 

ischer, F«ldmann, Fränkel. Dr. Fried, Laib, 
reundlich, Goldstein, Grimm l , Grimm I I , Groß« 

mann. Haas«, Dr. Harpner. Hersch, Mose« Hirsch, 
Dr. Ingwer, Katzenstein, Kodn I, Dr . B. Kohn, 
Kohn I I , Kugler. L«bmann, Meier, Dr. Morgen-
stern, Pick, S. Rubinstein. Rosenzweig, Dr. Scha-
cherl, Schlesinger, Schnitzler. Seligmann, Singer, 
Spielmann, Stadthagen. Stern I, Stern I I , Szas, 
Taub. Dr. Verkauf, Dr . Weizmann, Wurm usw. 
— Da« sind beileibe nicht die Mitglieder der 
israelitischen KultuSgemeinde von Tarnopol, ach 
nein, da« sind die jüdisch«n .Führer" unserer 
Sozialdemokratie. 

# 

- Äus Stadt und Land. 
Merktalek. 

8. September: Parkmusik von 11 bi« 12 Uhr 
vormittag«. — MusikvereinS-
konzert in Hotel »Stadt Wien', 
8 Uhr abend«. 

9. September: Hochfchül«r - Verband«tag (Fest« 
kommer«) im Hotel „Stadt 
Wien" um 8 Uhr abend«. 

10. September: Hochschüler-VerbandStag, Früh« 
schoppen, 10 Uhr vormittag« im 
Waldhause. — Liedertafel d«« 
Männergesangvereine« .Lieder« 
kränz" im Hotel Terschek um 
8 Uhr abend«. 

Liedertafel. Sonntag den 10. d. hält der 
wacker, Männ«rgesang»verein »Liederkranz" im 
„Hotel Terjchek" sein« diesjährige Herbstliedertafel 
ab. Die Vortrag«ordnung ist eine au«erwählte 
und e« dürfte nach den emsixen Studien der ein« 
zelnen Chöre durch die «ifrigtn Sängerschar drr 
Li«derabend recht vi«l Genuß bieten. Der beste 
Besuch ist nach den bisherigen Erfahrung unbe-
dingt zu erwarten. 

?arkm»stk. Da» Promenad«konz«rt entfällt. 
An dtffen Stelle findet am Freitag vormittag eine 
Parkmusik von 11 di« 12 Uhr statt. 

Mnstk»«r«i»s Konzert. Freitag d«n 8. d. 
findet im Hotel .Stadt Wien" ein Konzert der 
vollständigen Tillier Musikoerrin«kapelle mit fol-
gender VortragSordnung statt: 1. ^Mi t klingendem 
Spiel", Marsch au« dem Au«ftattung«stück »Port 
Arthur" von H. Dostal. 2. „AcceUerationen", 
Walzer von Joh. Strauß. 3. Ouvertüre zur Oper: 
.Da« Nachtlager in Granada" von R. Krutzer. 
4. .Goldene Perlen-, Konzert-Polka, Solo für 
zwei Trompeten von R. Kling, vorgetragen von 
de» Herren Pfeifer und Ritlirsch. 5. Phantasie au« 
der Oper »Don Juan' von W. A. Mozart. 6. 
„Ernst und Scherz für« Wiener Herz", große« 
Potpourri von K. Komzak. 7. Ouvertur« zur 
Optrttt« »Prinz Methusalem" von Joh. Strauß. 
L. „Nordseedilder". Walzer von Joh. Strauß. 9. 
.Dur und Mo l l - , groß»« Potpourri von A. 
Schrriaer. 10. Schlußmusik. 

Knangetischer Kottesdie»st i » Storö Am 
nächsten Sonntag (10. September) nachmittag« 
4 Uhr findet im Saal« de« Kindergarten« in 
6 t o t 6 «in für jedermann zugänglicher evange« 
lischer Goti««dienst statt. 

charte»fest des pealschvölkische» Hehikfe»-
verbände». Vom denkoar besten Wetter begünstigt 
verlief da« von unseren wackeren deuischvölkischen 
Arbeitern am Sonntag den 3. d. im .Hotel Mohr" 
veranstaltete .Gartenfest" in schönster Weise. Der 
Besuch ließ nicht« zu wünschen übrig. Schon in 
den ersten Nachmittag«stunden bewegte sich in de« 
festlich geschmückten geräumigen Sitzgarten ein zahl-
reiche« festlich gestimmte« Publikum und in d«n 
Abendstunden war der Garten und der große an« 
stoßende Saal bi« auf da« letzt» Plätzchen gefüllt. 
ES zeigte sich wieder einmal, daß unsere deutschen 
Arbeiter und ihre Bestrebungen sich der besten 
Sympathien aller Stände erfreuen, denn e« waren 
tatsächlich alle Stände vertreten. Wir bemerktrn 
unter den Besuchern u. a. auch den Bürgerm»ist»r 
Herrn Juliu« R a k u s c h mit mehreren Gemeinde« 
räten. Die deutschen Hochschüler sanden sich in 
staatltcher Zahl ein. Auch von au«wärt» war der 
der Besuch ein sehr guter. Au« Stor6. Heilenstein, 
Tüffer u. s. w. waren sehr viel« Familien er« 
schienen. Der Besuch der Veranstaltung lohnte sich 
aber auch tatsächlich. Für da« Vergnügen war i i 
ausgiebigster Weise vorgesorgt. E« gab keine Lücke 
im Programm. Wenn die Cillier Musikoerein«« 
kapelle, die wie immer auch diesmal Vorzügliche« 
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leistete, in ihren Vorträgen eine Pause machte, 
so wurde in derselben wieder etwa« andere« sür 
Ohr und Auge gebot«». Der Männergtsangverein 
„Liederkranz" brachte mehrere Vollgesänge zum 
Vortrage und löste damit stürmischen Beifall au«. 
Sehr viel Beifall fanden auch die Kraft« und 
Sportübungen de« Herrn F i n d e i f« n. Die 
Glanznummer der Festordnung bildete der von 
sech« schmucken „Diandln" und sechs strammen 
Burschen in Original-Steirertrachten aufgeführte 
»Schuhplattlertanz". DaS Publikum folgte mit 
regstem Interesse dem von Herrn Roman 
E n g e l « «instudierten und geleiteten Tänzen, die 
origineller und reizender nicht ausgeführt werden 
konnten. Trotz de« ermüdenden und langen Tanze« 
sahen sich die Tänzer durch den stürmisch«« Beisall 
zur Wiederholung de« Tanze« veranlaßt. Wir 
können daS Bestreben, der deutschen Jugend den 
Sinn für deutsche Tänze beizubringen, nur begrüßen 
und gebührt Herrn Engel« die vollste Anerkennung. 
Auch sonstige Volksbelustigungen gab es in Hülle 
und Fülle, wie eine Juxpost, die sehr viel Spaß 
machte, ein Scheibenstand, Prei«binden u. f. w. 
Auch ein recht gelungener ..Almjodel" trieb sich 
herum. Rege« Leben herrschte in der „Tiroler 
Weinstube". Schmucke .Diandl" boten Blumen 
und Süßigkeit«» feil. Selbstverständlich fehlte auch 
die in letzter Zeit unvermeidlich gewordene »Ko-
riandolifchlachf nicht. Der Dank sür den glänzen« 
den Au«fall gebührt außer dem unermüdlichen 
VergnügungauSfchusse. den Frauen D o l l e r , 
H o l z e g g e r , K a l l a n, E k a b e r n e und den 
Fräulein Fini B a n d e t , Jda und Frieda 
B a u e r , Fanny und Marta G r a d t , und 
Mitzi Hofchitz. Am höchsten stieg natürlich die 
frohe Laune, al« in den Abendstunden Ttrpsichore 
in ihr« Recht» trat und sich im großen Saale die 
Paare bi« zu den Morgenstunden im flotten Wirbel 
nach den Klängen unserer wackeren Kapelle drehte». 
Wir können den Festausschuß zu dem schönen 
Gelingen de« Feste« nur beglückwünschen und gönnen 
unserer strammen deutschen Arbeiterschaft den auch 
mate>i«ll sehr guten Erfolg vom ganzen Herzen. 
Heil ih r ! 

Z)ie Bewir tung der Afr ikakkmpfer. Wir 
haben letzhin Aeußerungen der Freude und de« 
herzlichen Danke« über den schönen Empfang in 
Cil l i wi>hergegeben, die die Oifiziere der deutschen 
Marine-Feldkompagnie Schlechthing zu Triester 
Volksgenossen taten. Heute sind wir in der Lage, 
auch au« Laibach berichten zu können, daß sich die 
deutschen Asrikakämpser über Cil l i ia der schmeichel-
haslesten Weise «»«sprachen. Der in die Wege ge-
leite» rege Anficht»kartenverk«hr wird die ange-
knüpften Bande noch festiqen. 

I t r die Aismarckwarte giingen in der 
Schrtftleitnng unsere« Blatt»« ein: Bon den 
Herren Anton S c h w a d 1 K und Franz 
P o p p e l 1 K. Jede auch die geringst« Gabe 
wird mit Dank «ntaeg«ngknom»eu. 

|>ic »e«e Zigarettensorte „ ! > • * « « " mit 
Mundstück, verpack in Karton« zu 50 Stück ztwt 
Preis« von 1 K für 50 Stück und von 2 I» für 
1 Stück wurde mit 1. September l. I . in B«r» 
schleiß gesetzt. 

Schwurgericht. Für di» am 11. d. beginnende 
Schwurgericht«sitzung wurdrn bi«h«r folgend« Fälle 
au«geschritb«n: Montag, den 11. September: Z»s. 
Markofek, fchwkrr körperlich« Beschädigung, Bor-
sitz,«der k. k. Krii«gkricht«präsidrnt Edler von 
Wurms«r; Dienstag. d«n 12. September: Josef 
Spauzel, schwer« körptrlich« Beschädigung. Bor-
fitzender Lande«gmcht«rat Echaestltin; Mittwoch, 
13. September: Johann goric, Kr«drtpapiirfälschung, 
und Barilmä Urlep, Totschlag, Borsitzrnder Land««-
gericht«rat Gregorin; Donnerstag, den 14. Sep-
t««b«r: Franz Krumpak, Totschlag, und Andr«a« 
Kraner, Diebstahl und Falschmeldung. Vorsitzender 
Lande«gericht«rat »otzian. 

Es ist etwa, sank im Staate Dänemark. 
Ein Haupivcrgnügen der p«rvalijchen Presse besteht 
darin, ihren Lesern vorzurechnen, wie schlecht e« in 
finanzieller Hinsicht um deutsche Unternehmungen 
bestellt ist. Da« soll die Lerne davon ablenken, sich 
mit den Sorgenkindern im eigenen Lager allzuviel 
zu beschäftigen. Der Natobat dorn z. B. ist «ine 
«inzige groß« LeidenSgeichichl«. ab«r darüber schweigt 
man sich gründlich auS und nimmt viel lieber da« 
„Deutsche Hau«" auf« Korn. Diese« ungesunde 
Bersteckenspielen der Pervaken kann im letzten 
Grunde nur der deutschen Sache förderlich fein. 
Die Leute täten wahrlich besser daran, da« 
Augenmerk zunächst den eigenen Angelegenheiten 
zuzuwenden, sonst rumpelt ihnen der ganze künst-
liche Bau einmal über Nacht über dem Kopse zu-
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samme». Da ist z. B., u « auch die Nachbarorte 
Cilli« ia Betracht zu ziehen, die famose Aktien-
gesellschast, die die Brauereien von Sachsen« 
se lb und T ü f f e r zusammengefaßt hat. Der « i t 
soviel TaM'Ta« in di« Welt gesetzte Bankert ist 
der leibhaftige „Sch«erzenreich" im Märchen von 
Genooeva. Nachdem «an in Sachsenfeld schon 
langsam zusa«mengkpackt ha», beginnt man nun 
auch für Tüffer zu bangen. Die rächende Nemisi« 
stellt sich ei». Die erbarmu»fl«lose Art und Weise 
in der man dem früheren Besitzer der Brauereien 
mitgespielt hat, wird mit Zin« und Zinse«zin« 
heimgezahlt. Der infam Benachteiligte wurde von 
dem Gipfel de« Glücke« in den Abgrund der Ver« 
zweiflung hinabgestoßea und e« ist erschütternd, 
da« Klagelied de« Bedauern«werten zu vernehmen, 
dem auf seine alten Tage Kummer und Sorge be« 
schiede» sind. — Letzthin fand im Narodni 
Dom eine Versammlung von Aktionären der ge« 
nannten Brauereien stall. Man Halle auSge» 
spreng», daß die Besucher ausschließlich krainische 
Gut«besitzer seien, die hieher gekommen wären, um 
die Frage de« Hopsenbaue« zu studieren und sich 
mit den Sannialern diesbezüglich in« Einvernehmen 
zu setzen, in Wahrheit waren e« um ihr Geld be« 
sorgte Aktionäre, die ihre Jeremiadeo vom Stapel 
ließ.n. Die kleinen Leute, der Bauer, der Ge-
werdeireibende, mit deren Gelder» hasardiert wurde, 
bangen um ihre Einlagen. Der Umstand, daß di» 
Brauereien mit vi»l»n Hunderttausend«« belast« 
find, macht sie nachdenklich und sie befürchten, um 
ihre Sparpfennige zu kommen. Womit man die«-
mal »och den Siurm beschworen hat, ist un« nicht 
bekannt. Soviel steht jedoch fest, die Peivaken 
hätten alle Ursache sich au«schließlich um ihre 
bankerotten Uniernebmunge» zu bekümmer». 

Die große Pa t r io t in . I n der letzten „Süd-
steirischen* ist folgende hündische Kriecherei vor 
dem Bauernlohn au« Gonobitz zu lese»: Se. Fürst» 
bischöflichen Gnaden und Excellenz der Hochwür-
digste Herr Dr. Michael Napotnik, Fürstbischof 
von Lavant geruhten zur Ereirung eine« Armen-
fonde« in der Pfarre Gairach den Betrag von 
200 X gnädigst zu spenden, sür welche großher« 
zige Spende di» ehrfurcht«vollst gefertigte Kirchen« 
vorstehung im Ramen der Psarrarmen wie der 
Pfarrgemeind» hiemit den tiefgefühltesten Dank 
abstattet." Diese Hundedemut fordert zu Ver« 
gleichen mit de« trockenen Ton herau«, in 
welchem da« Blatt über die 75. Geburtttagseier 
de« Kaiser«, den e« auch schlichtweg nur den 
Kaiser nennt, berichte». 

M o r a l I»sa»i ty » t e r de« steirischen 
Slove»e» Seit man den peroakischen Krankhe»«« 
erregn nach der Steiermark verschleppt hat, 
häuse» sich die verbrecherische» Gewalttaten in 
erschreckendem Maße und wir steuern geradezu 
k r a i n i s ch e n Zuiiländen zu. Dies« Empfindung 
teilt auch Slov. Narov, indem er schreibt: „ I n 
Unt,rst'iermark »ehren sich in letzter Zeit die 
Morde, daß e« Grausen erregt." Da« Blatt hat 
auch eine Erklärung hiesür bei der Hand und 
zwar lautet die: „Zwar weiß ohnehin jedermann, 
wie di« Klerikale» stnd und daß sie überall gleich 
sind, si« sind so, wir si« von der Klerisei «rzogen 
werden. Die ganze klerikale Roheit, Trunkenheit, 
Unsittlichfeit, die gesamte Rauferei und H i n « 
s ch l ä ch t e r e i ist da« Produkt der klerikal«» 
Erziehung l* An einer anderen Stell« sagt der 
„Ware»": »Di« Anhänger der (windischen) 
Marienvereinigung sind nach ihrer geistigen Au«-
bildung u » 500 Zahre zurück I Wa« ihre 
Intelligenz anbelangt, unterscheiden sie sich nicht 
i « mindesten von den Negern!" Der »Narod" 
muß seine Volksgenossen ja a« Besten kennen. 

p i c deutsche Hpser»i?ißteit tritt bekannt« 
lich mit offen»« Munde und geschlossenen Tasche» 
aus. Wo sich ei» Dutzend von gesin»ung«lüchtige» 
Germanen z»sa««enfinde», da öffn«t sich d«r 
Mund in drr d«r«i»wllligsten Weise und e« kann 
nicht genug Gut Hell! Heil! Wacker! «sw. ge« 
rufen werden. Wenn et sich aber darum handelt, 
für di« deuisch« Sache herzugeben, da ist die Tasche 

verschlossen. So klagt nicht etwa ein regelmäßig . , I W 
d'UlichvSlkische« Blatt, nein, so spottet die Prager 
.Pol i t ik", da« deuischgeschriebene Blatt aller 
tschechischen Parteien! E« ist wirklich eine Schande, 
sich vom nationale» Gegner verhöhnen lassen zu 
»üssm, denn leider Gotte« habe» wir Deutsche 
Überre chen G-und, immer und i««er wieder 
Klage über geringe völkische Opferwilligkeit zu 
führe». Wa« gutgemeinte deutsche Worte nicht 
»»'«achten, vielleicht vermag e« deutschgeschriebener 
tschechischer Spott und «ahnt all« Deutschen an 
ihre völkischen Pflichten. 

$<r td r r f . I » Marburg ereignete sich am 
Kärntener-Bahnhose ein Unfall mit »ölliche« Au«« 
gange. Der i « Jahre 1879 geborene, nach Unter« 

rlach zuständige Johann J u s t , Bremser der 
üdbahn, sprang aus de« Kärtener-Bahnhofe auf 

den bereil« in Bewegung befindlichen Personenzug, 
der u « 8 Uhr 30 Minuten gegen Kärnten ab-
ging, versehUe da« Trittbrett, ka« unter die Räder 
und wurde sofort getötet. Der Verunglückt« war 
in Klagenfurt stalioniert und trägt selbst die 
Schuld an dem Unfall. Er war vo« diensthaben« 
den Beamten ermähn« worden. 

gescheiterte Klöße. Au« Rann wird ge« 
meldet: Am 1. d. sind zwei Flöße, die au« Ober« 
Sanntal auf der Saoe kamen, bei der Noibrücke 
über Save und Gurk gescheitert, wobei ein Flößer 
in« Wasser fiel, sich aber mit großer Mühe rettete. 
Am 2. d. ist wieder ein Floß gescheitert. Für die 
Sicherhei, der Floßsahrt scheint die Notbrücke ge-
fährlich zu sein. 

Z>ie Schwalbe» verlasse« ans. Ein aller 
Spruch sagt: „Mar ia Geburt, zieh'n die Schwalben 
furt I " Wenn die Schwalben e« « i t ihrer Abreise 
auch nicht aus Tag und Stunde allzu genau nehmen, 
so ist doch mit de« Sepiember die Zeit gekommen, 
in der sie un« verlassen, nicht um heimivärt« zu 
ziehen, wie e« im Volksliede heißt, sondern um 
den Winter über dahin zu gehen, wo ihnen da« 
Finden von Nahrung leichter gemacht ist. Und da« 
ist im Süden. Dahei« aber ist und fühlt sich die 
Schwalbe weit eher bei un«, al« in den fernen, 
heißen Ländern, wa« sich auch in ihrem ganzen 
Wesen und Gebaren au«spricht. Denn bei un« 
singt und jubelt und brütet sie, hier allein ist ihr 
in Fülle geboten, wa« sie da unten fast völlig ent-
behren muß, ein naher Anschluß an den Menschen 
und Zulaß und freudige Ausnahme in dessen 
Hau«. 

Fäffer. ( V 1 1 m ä h l u n g.) Sonnabend, den 
9. d. M . findet in der Pfarrkirche zu Tüffer die 
Vermählung de« Fräulein Annie W i t h a l m, 
Fabrikanten«tochter mit Herrn Albert W o l f , 
k. u. k. Marine«Elektro«Jngenieur statt. Dem 
Brauipaare unsern Glückwunsch! 

Hründungsfeier der Südmarkortsgrappe 
S t . Leo«hard 28. Zt Just an dem Tage, wo 
die vereinigte windische Hetzpsaffenschast ihre armen 
Bauern nach Marburg trieb, wurde in St. Leon« 
hardt bei äußerst zahlreicher Beteiligung der Be-
völterung von dort und au« Marburg, Mureck 
usw. da« Gründung«fest der Südmarkort«gruppe 
veranstaltet, welche« einen Üderau« prächtigen 
Verlauf »ahm und sich zu einer schönen nationalen 
Kundgebung gestaltet». Möge die in so schönrr, 
festlicher Weis« gegründete Ort«grupp« unserer 
„Südutark" ein« wehrskst« Truppe aus deutscher 
Wacht in St. Leonhard werden! Da« ist der 
Wunsch aller Deuischen, die alldort am Sonntag 
bei der Grundlegung dabei waren. 

Mahreußerg. E i n n e u e r H o r t d e u t s c h « 
e v a n g e l i s c h e n G l a u b e n « . Die evangelische 
Gemeinde Mahrenberg i begeht Sonntag den 
10. Septembkr dir Einweihung ihrer nunmehr 
fertiggestellten „ReformationSkirche". Die Weihe 
nimmt Superintendent Licht«nftelt>uer vor, die 
Festpredigt hält Psarr«r Mahne«. Tauf« und 
Utb«rtritt«feier sind mit vtrbunde». Ausflug und 
Famili«»ab»»d werden sich anschließen. 

Vermischtes. 
Autergemg einer Inselgruppe. Da« eng-

lischt Postschiss .Cl iy os Panama" ist während 
seiner letzie» Fadr» auf de« Stillen Ozean bei 
10 Grad 5 Minute» nördlicher Breite n»d 100 
Grad 29 Minuten westlicher Länge auf einer 
«erkwürdige Ei Meinung gestoßen. E« fand da» 
Meer aus »iue unübersehbare Strecke hin mit 
Tierlrich«», Pflanze» und Bau«stäm«»n dichtbe» 
deckt nnd konnte sich nur mit Mühe durcharbeite». 
Die Annah«« lieg« nah«, daß e« sich da um den 
durch «ia» vulkanische Katastrophe verursachten 
Untergang «in«r Jnsrlgrvpp« handelt. E« könnte 
di«« di« Inselgruppe Reoilla-Gigedo sei», die 
vulkanischen Ursprünge« ist und trotz ihre« Reich» 
tu«« an Vegeiaiion. an vögeln und Fischen, 
Schilklöt«» und Robben nie«al« bewohn« wurde. 
Die Insel» sind z»sa««en 800 Quadraltilo«,«er 
groß, die größte von ihnen steig« bi« zu 1131 
Meter Höhe auf. Die Annahme, daß die unter» 
gegangenen Insel» zur Reoilla-Gigedo-Gruppe 
gehörten, gewinnt an Wahrsch»inlichkeit durch den 
Bericht »in»« amerikanischen Schiffe«, da«, an der 
mexikanische« Küste kreuzend, di« erwähnte Insel» 
gruppe nicht auffinde» konnte. 

Kautpffege. K a i s e r - B o r a x beivährt 
sich vorzüglich bei der Heilung unreiner, geröteter 
uad rauher Haut; er ist da« gesündeste Verschöne» 
rung«mittel und «acht nicht nur schöne, weiße 
Hände, sondern überdaupt weiße Haut. Zur Hau»« 
pflege kann weilerS Kaiser-Borax-Seife wegen ihrer 
hygienisch»» und kosmetisch»« Eigenschaslen sowie 
wegen ihre« herrlichen Veilchenduste« angelegt««» 
lichst empsohlen werden. 

Her i ch t ssaaü 
Frieda», 30. August. 

$ i « interessanter Aechtsfall. 

Herr Baron Zschok, Herrschast«besitzer i» 
Friedau, klagte durch Herrn Dr . Omulec bei» 
hiesigen B,zirk«gerichte den Herr» Grafen Bo» 
belle«, Herrschafl«besttztr in Opeka (SroatieH 
wegtn angeblicher Störung im Fischereirech«. 
Herr Gras Bombelle« wendete durch seinen Recht«-
anmalt H-rrn Dr. Delpi» vor alle« ein, deß 
da« Streiiterrain in Kroatien liege und daß bei« 
nach da« öst-rreichische Gericht nicht zuständig sei. 
Trotzdem der einoerno««ene Sachverständige 
Herr Oderingenieur Steinko auf da« bestimmtest» 
erklärte, daß die« richtig ist, gab d»r Herr 
Richter Dr . Mohoric doch der Klage statt mö 
erklärte da« Bezirksgericht für zuständig. Ein» 
Rekurse de« Herrn Dr. Delpin wurde nicht fta» 
gegeben, und konnte sohin der Oberste Gericht«hif 
nicht angerufen werden. Nun mischte sich weg» 
dieser Gesetze«verletzung und wegen de? darin g» 
legenen Ueberschreitung der Staat«grenze di« 
kroatische Behörde ein — und siehe da — fite 
Antrag de« k. k. J«stiz»inisterium« kassierte der 
Oberste Gerichtshof da« ganze Verfahre» als nilh» 
tig, weil »b»» da« Streitterrai» m Kroatien las, 
und gab endlich der von Dr. Delpin erhob»»», 
i » Gesetze klar begründete» Einwendung recht. Za, 
Herr Baron Zschok «ußie sogar die ih» gezahlt» 
Prozeßkofte» rückvergüten. Da« Interessante bitte 
liegt auch darin, daß Herr Dr . Mohoric, al« er 
den Herrn Dr. Delpin wegen de« Anwürfe« dir 
unkorrekten Amtierung wegen Ehr»»b»leidigmiz 
Nagte, ihn auch wegen seine« Rekurse« in dies« 
Sache belangte, »» dann freilich, wie Überhang 
nach Antritt de« Wahrheit«b»w»ise« die Anklq» 
zurückzuziehen. Und lrotzde« ist nun Har 
Ct. Mohoric sogar »mt«leiier de« t. k. Bezirkt-
gerichte« Friedau I 

Feoer- und einbrnchsichere' I T q o c a i i 
Hesky ( L i t w i n ) Wien X T D / 3 
3 0 0 0 0 M i t 1 8 8 0 i m G e b n n c b . E r s t k l u « i p » 
(flinz'-ud b u w i h r t e » E n e a g n i s . Billiger *i> 
ä b e r a l l . L i e f e r a n g f r a n k o j e d e r S U t i o a ia 

Ö e s t e r r e i c b - I T n g a r n . 

ü e M c r a l l i n h a b « n > 

' P j i 
- I 

unentbehrliche Zahn-Creme, 
e r h & l t d i e Zühne n l i , weiaa nnd geomnd. 

10446 

( . G l o r i a * — E i n l a ß — Masse) ist ie» 
sonder« geeignet zum Neueinlassen harter Fußbü», 
da diese« Einlaßmittel außerordentlich billig ist » 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht. 
Dosen ä 35 kr. und 65 kr. sind bei $»fta» Stipt 
und bei A ic t» r Wogg in Gl l i erhältlich. t 

ranz i5osef-
* B I T T E R Q U E L L £ 
i von ärrtlich«n seit 
I «Jahrjtehntcn »l» 1 

J sicherst« naturliche ff bfunrrruttql | 
' 'Die ®irec+ion in Budapest 

N i e d e r l a g e n in C i l l i b e i G n s U v Sti/cer, Jot. MitU, 
_Apothekc_„rur Mar iah i l f ( O t t o S c h w a n l t Co.) 

„Le Griffon« 
bsstes französisches Zigarettenpapier. 

Ueberall zu haben. Mi 
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$in t schwimmende Meklanration in 
Hin,. Den Wiener Behörden wurde da« An» 
suchen überreicht, daß im Donaukanal die Errich-
tend einer schwimmenden Restauration mit unge» 
»in reicher Ausstattung bewilligt werden möge. 
Da« Konsortium, dem mehrere Wiener Financier« 
«gehören, brachte die Summe von 400.000 K 
uif, au» welcher die schwimmende Restauration 
i i l Leben gerufen werden soll. Geplant ist die 
Verankerung eine« Dampfer« unterhalb der 
Issernbrucke. etwa an der Auimündung de< 
WenstusseS ia den Donaukanal. Der Dampfer 

selbst f»ll an Größe ungefähr einem Personen» > 
dampfer der Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft l 
entsprechen und, mit vollkommenem Komfort au«» 
gestattet, zu einem modernen Restaurant adaptiert 
werden. Da» schwimmende Restaurant soll zwei 
Abteilungen umfassen, eine erster und eine zweiter 
Klasse, und für 1000 bi« 1200 Besucher einge» 
richtet werden. I m Sommer wär« die Möglich« 
keit g«geb«n, in frischer Luft und im Freien die 
Mahlzeiten einzunehmen. Aehnliche Etablissement« 
bestehen in kleineren Au«maße in Berlin, in 
großem Sti l in London und in Amerika; amen» 

kanischem Muster ist auch da« Wiener Projekt 
nachg«bild«t. Auf da« Ersuchen de« Syndikates 
fand vor einigen Tagen die Verhandlung i « 
wasserrechtlichen Verfahren statt und die Kom-
Mission bewilligte vom wasserrechtlichea Stand-
punkte au« die Errichtung de« Etablissement«. 
Fall« e« auch die gastwirtschaftliche Konzession er-
hält und die Einwände der Gemeinde behoben 
werden, wird mit dem Baue der schwimmende» 
Palastrestauration begonnen werden. 

Kundmachung. 
An den städtischen Lehranstalten finden die Einschreibungen flir das Schuljahr 

1905—1906 am 15. und 16. September l. I . statt u. Zw.: 

Knaben-Volksschule 
Wdchen-Volksschule und I im Graseigebäude 
'Kindergarten I 
Wdchen-VürgersckMe im Kaihause («anzin des 

Stadtökonomen) 

jedesmal von 9 bis 12 Uhr vormittags. 

Ueber die Aufnahme von Schülern und Schülerinnen 
aus fremden Schulbezirken entscheidet der Stadtschulrat. 

Die neu eintretenden Kinder sind von den Eltern 
oder deren Stellvertreter vorzustellen und haben den Tauf-
oder Geburtsschein, beziehungsweise die vorschriftsmäßig 
ausgestellte Schulnachricht vorzuweisen. 

U0T6 

S k s d t s c h u l r a t C i l l i , den 4. S-pt-mber 1905. D e r B o r s i t z e n d e : 

Jul. Rakusch. 

Umsonst a. f ranko ! £ & Practat-Kataloq 1 Ä ' 

f r i ü f a Ä f ä r " ' " - 1 " ™ -Foche 
-- j{ Jtriml" . » » ,»öz 

NMkxMnMa« I* EM « ̂  
I », t H m* m " ° 

Bnrtmllkrn 
•dun« ia Z*Maag 

M -1D.1.0.B. Iltt>. O«*»««. | TTmud pr Xukuliai ®4 
mvK U arm 

Krnw-DIwnanlitaJil. M i t» 
Kronan-SllkcrttaM • . M MS 
MrfMriiMi . . . . • • IM I 

- RatltrMkilM » IM k M -».Hl 
B«»ti Rasiir- ». i u i l I 

8« titmim ir—I-Mlrtwn 

Fortbildungskurs 
an der 

1. Der Fortbildungskurs hat die Aufgabe, die Festigung und Foit-
Ifldung in den Hauptgegenständen der Bürgerschule zu vermittels und die 
Kidchen womöglich auch in solchen Fiebern auszubilden, die cur Hebung 
ilrer «plteren Erwerbssthigkeit und zur verständnisvollen Führung eines 

.«widneteD Haushaltes beitragen können. 
2. Der Unterricht beginnt am 18. September und wird tigb'ch von 

10 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bi* 4 Uhr nachmittags erteilt. Er 
«streckt sich auf Deutach und Schriftkunde, kaufmännische Buchführung, 
tttfmlnniscben Briefwechsel, kaufmännisches Rechnen, Freihandzeichnen, 
n a b l i c b e Handarbeiten (Zierarbeiten und Weissnähen), Arbeitskunde und 
8tanographie (nach Gabelsberger). 

8. Die Anmeldungen erfolgen vom 11. bis 20. September 1905 von 
10 bis 12 Chr vormittags im Rathause, in der Kanzlei des Stadtökonomen. 
Hieru i s t erforderlich: 

a) das vollendete 14. Lebensjahr; 
b) der Nachweis der bereits erworbenen Vorbildung; 
c) die recbtsverbindliche Anmeldung durch die Eltern. Aufnahms-

»erberinnen, die sich nicht mit dem Entlassungszeugnis einer Bürgerschule 
aasweisen k ö n n e n , haben sich einer Prüfung zu unterziehen, von deren Er-
gebnis die Aufnahme abhängig gemacht wird. Bei der Anmeldung ist eine 
Kiflächreibgebühr von 2 K zu erlegen Die Ausnahmsprüfuntf ist unentgeltlich; 

d) das Unterrichtegeld beträgt fflr ein Halbjahr 30 K und kann in 
monatlich vorhinein fälligen Teilbeträgen zu 6 K abgestattet werden. Orte-
fremde Schülerinnen haben überdies einen Lehrmittelbeitrag von monatlich 
2 K xo entrichten. 

Eine Ermässigung des Unterrichtegeldes kann mit Stadtschulrats-
beschluss dürstigen und fleissigen Schülerinnen zugestanden werden, jedoch 
erst nach Ablauf des ersten Monate. 

Stadtschnlr&t Ci l l i , am 80. August 1905. 11044 

Grazer Handelsakademie. 
Gegründet 1863. Künftighin Staats*n»talt. 
Die Abnolventen geniemen d u Einjihrig-Frei willigenreckt. Der Ban 

eines neuen lieKtelngerichteten Schulgeblndes irt im Zöge. 
Ausgenommen werden Absolventen von Unlermittelschulen, sowie von Bürger-

schulen (diese, wenn sie in den hauptgegenständen „besriediqend" qualifiziert find 
und nach Aufnahme aus Teutsch, Algebra und Rechnen. Termine hiefür: Ib. Juli 
und 1«. September): Aufnahmen au« anderen gleichgestellten Schuiiateaorien stnd 
von der Bewilligung de» hohen Ministeriums abhängig. Das Gleiche gilt für den 
Uebertritt auS einer höheren Mittelschulklasse in di» zweite Handelsakademien^!?, 
(DieMinisterialgesuche sind beider Direktion em»u reichen Schulbeginn 18. September. 

Mit der Anstalt ist ein ei»j «bitt>rte»tt»t»r« (Beginn 6. Oktober) für 
Absolventen von Obermittelschulen und denselben gleichgestellten Lehranstalten ver-
bunden, die sich kansmännischen oder industriellen Unternehmungen zuwenden oder 
die al« Fachschüler (Juristen) ihre ttenntnisse zeitgemäß erweitern wolle». 

Auch sreie, an keine bestimmt« Vorbildung gebundene gaazjährige unb halb-
j ihr if t Surfe für Herren uad abg-sondert für Damen werden abgehalten. (Beginn 
IS. September und IS. Februar.) 

Prospekte versendet und weitere Auskünfte erteilt di» D l r e h l i o n i -
k a m l e l I n G r a i , H n l a e r l e l d r a a i e \ ' r . 2 4 . 11036 

General-Depositeure 

J.JANOWITZ & C.° 
f i u m e - s u S a k . 

t 
I 

Dtffllffiltt 

Mohoiaie M a n u f a c t u r 

Cbera. pharm. Laboratorium und Apotheke 
Dr. A. M1ZZAN. 

Mond-Ü . Zahnwasser 
wirkt antlseptiseh und er» 
frischend. 
Verhindert die Zersetzung der 
Speisereste und entfernt jeden 
Üblen Gerueh. 
Erwirkt sehun nach kurzem 
Gebrauche blendend weiss« 
Zähne. 
Kann mit Hecht als unent-
behrliches Toi le t te -Mit te l 
einzig in seiner Art bezeichnet 
werden. 

10933 

Hanptverlag 
für Ci l l i und Umgebung bei: 

J O S E F K Ö N I G , C i l l i . 
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kvr Weissnäherei werden so kort 
a u f g e n o m m e n . Anfragen sind an 
die Verwaltung dieses Blattes zu 

richten. 11073 

Sehr guter gewissenhafter 

Kostplatz 
i n M a r b u r g 

ffir einen oder zwei Studenten ans besseren 
Häusern. Wo, amusragen in der Ver-

waltung dieses Blattes. 11069 

Italienisch 
Grammatik, Konversation und 

Literatur unterrichtet 11074 
Louise von Schindermann 

Cilli, Grazersrasse 55. 

Brockhaus 1 
Konversations-Lexikon 

14. Auflage in 17 Bänden ist um 
K 120*— zu verkaufen. Kann bei 

Cilli Nr. 14. 11. Stock 6. 

Ein verlässlicher 

Pferdeknecht 
wird sofort aufgenommen. Anzu-
fragen bei Karl Walzer, Herren-

gasse Nr. 15. 1108O 

Vorzsiglicber . ' 11078 

Kostplatz in Marburg 
werden aus gutem Hause Studentinnen in 
unmittelbarer Nähe der Lehrerbildungs-
anstalt und Haunbaltungsschule aufge-
nommen Anträge unter «Sorgfalt 100" 

Hauptpostlagernd Marburg. 

Einige 11081 

alte Möbel 
sind zn verkaufen. Anzufragen 
in der Verwaltung dieses Blattes. 

Ein p a a r 

PFEBDE 
gutgehend, fehlerlos und vertraut 
sind im Gut Hofra in zu verkaufen. 
Besichtigung vormittags. 11059 

Wohnung 
mit 3 Zimmern. Sparherdkflche. Speis und 
Keller ist mit 1 oder 15. Oktober oder 
längstens 1. November in der Graben-
•a*se Nr. ?, ebenerdig, t u vermieten. 
Näher« Aatkunft im L Stock bei der 

Hausfrau. 11082 

Ein unmöbliertes 

Zimmer nnd Kabinet 
oder 11083 

Zimmer and Küche 
wird bis zum 1. Oktober zu mieten 
gesucht. Anträge an die Verwaltung 

dieses Blattes. 

JALOUHlKil 
neuester Systeme, Holeronleunx ein-
fach, bis zur feinst. Sorte liefert aller-
billigst R r n a t G e y e r , Brannan, 
Böhmen. Muster u.Kostenroranschlfige 
gratis. Agenten gegen hohe Provision 

gesucht 10348 

fltaatlleh g e p r A s t e Lehrerin erteilt 

Unterricht in der 

französischen Sprache 
Auf Wunsch auch Vorbereitung znr 
S taa t sprüfung sowohl In den französischen 
als auch in den deutschen Fiebern. An-

zufragen: 11079 

Rathausgasse Nr. 14. I. St. 
täglich von 11—12 Uhr vorm. 

2 bis 3 Studenten 
Knaben oder Mädchen werden auf Kost 
nnd Wohnung genommen. Denselben wird 
auch auf Verlangen, durch 2 Jahren der 
ganze Unterricht in der italienischen und 
französischen Sprache erteilt. Anzufragen 
in der Administration des Blatte«. 11063 

Agenten werden gesucht 
für I. Oesterr. Assekuranz - Gesell-
schaft-Lebens- u. Volksversicherungen 
Mit Provision und Gehalt Grazer-
s trasse 47, 1. Stock. Sprechstunden: 
9—11 Vorm., 2—3 Nachm. 11056 

M e h r e r e 

Wohnungen 
sind zu vermieten. Anzufragen Kauf-
mannsgeschäst Gaberje Nr. 20. lioso 

Stute 
hübsch, 15'/ , Faust hoch, lichtbraun, 
sehr fleissig und verlässlich, für alle 
Zwecke verwendbar, in Kalesch als 
zu schweren Zug, dazu von edler 
Rassj znr Zucht sehr geeignet ist 
zu verkaufen bei Franz iuvanftt, 
Ratschach bei Steinbrflck. 11055 

Macht die H a u w w z a r t weiss 

Pabrkartea- nnd Pracbtscbeias 
n a c h 

A m e r i k a 
kOnigl belgische Poatdanpfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

New-Yort m R A M 
eoncesa. von der höh. k. k. Osten. Regierung 

Man wende sich wegen Krachten und 
Fahrkarten an die 10274 

R e d K l a r L i n i e 
In Wien, IV., Wiednergttr tel 80, 

J u l i u s P e p n e r , Südbahnatraaae R 
1> Innsbruck, 

F r a n s D o l e n e , Bahnhofatraase 41 
in Laibach. 

Französischer Kurs notf 

Vorbereitung zur französischen Staatsprüfung. 
Französische und italienische Konversation — ebenso wie Anfangs-Kun 
fflr Kinder bei Frau S idonie Pervanje - Kota l ik , welche durch 14 Jahr» 
an der ersten Privatschule mit Oeffentlichkeitsrecht in Triestl in den vi» 
Bürgerschulen und zwei Fortbildungskursen gewirkt und 40 Fräuleins mit 
gutem Erfolge zur französischen Staatsprüfung daselbst vorbereitet hat 
Grazers trasse 47, 1. Stock. Sprechstunden von 3—6 Uhr Nachmittag 

Gesucht werden 
infolge Anordnung des k, k. Finanzärars z e h n miteinander in 
Verbindung stehende 

Zimmer als Amtsräumlichkeiten 
für das k. k. Hauptsteueramt Cilli 

Die Herren Hausbesitzer werden eingeladen ihre diesfälligsj 
Anträge bei dem gefertigten Stadtamte ehetunlichst einzubringen 

S t a d t a m t C i l l i , am 30. August 1905. 

Der Burgermeisters 11045 

Gemeindesekretärstelle 
in Tüchern ist zu besetzen. Instruierte Gesuche sind bi» 
1». September I» I Hieramts einzubringen. 

Gemeindeamt Tüchern, am 4. September 1906. 

D e r Gemeindevorsteher: 

K a r l G o r i ö e k . 11067 

Danksagung. 
Allen hochherzigen Frauen und edlen Menschenfreunden, welch» 

durch milde Beiträge es ermöglichten, dass unser verunglücktes Kind 
Wilhelmine einen Maschinenfuss bekommt und dass noch ein Bvbetn; 
für das arme Kind in der Sparkasse fruchtbringend angelegt werden kaat, 
sagen wir tiefgerflhrten Herzens hiemit den wärmsten, innigsten Daai. 

C i l l i , den 4. September 1905. 

J o s e f u n d T h e r e s e F r ö m e l 

Steierm. Landes-Bürgerschule C I 
Die Aufnahme d e r S c h u l e r f ü r d a s Schul* 

jähr 1905/6 f indet a m 

14. und 15. September 1905 
von 9—12 Uhr v o r m i t t a g s in d e r Direktion* 
kanzlei d e r Ansta l t s t a t t . 

Die eintretenden Schüler haben das letzte Scbulzeugnis so TU 

ihren Geburtssebein mitzubringen und sind von den Eltern oder 

deren Stellvertretern vorzustellen. JJjg XJlTölrtiOIl* 

ItausstStLouisTO, Höchste Auszeichnung „Grand Prix 

Globus, 
Putz-Extract 

pubtheSSETals jedes amlm' 
Metall-Putzmittel. 
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